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    Rebecca Winters


    Die Nanny und der Milliardär

  


1. KAPITEL

„Ms Chamberlain? Sie sind die Nächste. Zweite Tür links, bitte.“

Reese stand auf, bedankte sich bei der Frau am Empfang und ging in die Halle. Obwohl es erst zehn Uhr war, warteten mit ihr schon viele andere Menschen in der Arbeitsagentur auf der New Yorker Eastside. Man hatte sie ihr als eine der besten in der Stadt empfohlen. Doch nun fühlte Reese sich hier ein bisschen wie in der immer überfüllten Praxis ihres Zahnarztes zu Hause in Nebraska.

Dem war es allerdings egal, wie sie gekleidet war. Doch war sie für ein Vorstellungsgespräch passend angezogen? Nach langem Überlegen hatte sie sich wieder für das gelbe Ensemble, gelbe Bluse und dazu passendem Rock, entschieden, in dem sie schon vor drei Tagen hergekommen war, um sich für eine Stelle als Kindermädchen zu bewerben. Mehr als ein einziges Angebot hatte ihr die Agentur bisher noch nicht gemacht. Wenn sie diesen Job nicht bekam, würde sie morgen nach Hause zurückfliegen müssen. Und das war das Letzte, was sie wollte.

In der Holzhandlung ihres Vaters konnte sie zwar jederzeit arbeiten, doch bei ihm verdiente sie weniger, als sie benötigte. Außerdem würde ihr Exverlobter von ihrer Rückkehr erfahren, weil er die Darlehen in der Bank vergab, bei der ihr Vater Kunde war, und diese Aussicht gefiel ihr gar nicht.

„Kommen Sie herein, Ms Chamberlain.“

„Schön, Sie wiederzusehen, Mr Lloyd.“

„Ich möchte Sie Mrs Tribe vorstellen. Sie ist die Sekretärin von Mr Nicholas Wainwright hier in New York und sucht für ihn nach dem richtigen Kindermädchen. Am besten, ich lasse Sie beide ein paar Minuten allein miteinander sprechen.“

„Setzen Sie sich doch, bitte“, sagte die gepflegte dunkelhaarige Frau im Geschäftskostüm. Reese schätzte sie auf Anfang fünfzig.

„Ihren Unterlagen entnehme ich, dass Sie Studentin sind. Ihre Beurteilungen sind ausgezeichnet. Doch Sie haben offenbar keinerlei Erfahrungen mit eigenen oder fremden Kindern vorzuweisen. Deshalb frage ich mich, weshalb Sie ausgerechnet eine Stelle als Kindermädchen suchen?“

Reese hielt nichts von Notlügen, und Mrs Tribe sah so aus, als könnte sie jede durchschauen. „Ich muss in diesem Sommer genug Geld verdienen, um bis zum Examen weiterstudieren zu können. Mein Stipendium deckt nicht die Lebenshaltungskosten“, gab sie zu. „Und selbst wir aus der Provinz wissen, dass Kindermädchen in New York sehr gut bezahlt werden. Deshalb habe ich es versucht.“ Eine ehrlichere Antwort konnte sie nicht geben.

„Kinder zu versorgen ist eine verantwortungsvolle und anstrengende Angelegenheit. Das weiß ich, weil ich zwei eigene großgezogen habe.“

„Natürlich.“ Reese lächelte. „Ich bin die Älteste von sechs Geschwistern und habe oft auf die jüngeren auspassen müssen. Als die Kleinste geboren wurde, war ich vierzehn. Meiner Mutter ging es nach der Geburt gesundheitlich lange nicht gut. Ich habe ihr viel mit dem Baby geholfen. Es hat mir große Freude gemacht. Meine Schwester war ein niedliches Baby. Das ist nun zwölf Jahre her.“ Sie seufzte. „Doch ich bin sicher, dass ich nichts vergessen habe. Wer schwimmen kann, verlernt es nicht mehr. Und den liebevollen Umgang mit Kindern auch nicht. Was glauben Sie?“

„Das sehe ich auch so.“

„Wie viele Kinder hätte ich bei der Familie zu versorgen?“, fragte Reese und hoffte inständig, dass es nicht mehr als drei waren. Obwohl sie auch eine solche Aufgabe nicht ablehnen würde, wenn das Gehalt stimmte.

„Mr Wainwright ist Witwer und hat einen zehn Wochen alten kleinen Jungen namens Jamie.“

Nur ein einziges Baby? Mit so viel Glück hatte Reese nicht gerechnet. Andererseits taten ihr Vater und Sohn unendlich leid. „Dann trauert er noch um seine Frau.“ Sie schüttelte den Kopf. „Wie furchtbar für ihn und den Kleinen. Er wird seine Mutter nie kennenlernen.“

Sie schluckte den Kloß in ihrem Hals hinunter und dachte an ihre eigene wunderbare Mutter. Sie war ungefähr im Alter von Mrs Tribe, immer noch jung und sehr vital.

„Ja, es ist ein tragischer Verlust für die beiden. Eigentlich hat Mr Wainwright bereits ein Kindermädchen gefunden, doch die Dame kann erst im September anfangen, für ihn zu arbeiten. Deshalb passt es sehr gut, dass Sie keine unbefristete Stelle suchen, sondern sich nur für diesen Sommer zur Verfügung stellen. Das ist einer der Gründe, weshalb mich Ihre Bewerbung interessiert hat.“

„Und was sind die anderen Gründe?“, fragte Reese neugierig.

„Sie haben keine unrealistischen Gehaltsforderungen gestellt. Und Sie sind intelligent. Ein Stipendium für ein Master-Studium an der Wharton School erhalten nur die allerbesten Studenten. Vor ihnen liegt eine glänzende Karriere.“

„Ich habe schon Pläne“, sagte Reese und meinte damit den Aufbau einer eigenen Wertpapier-Maklerei. Diesem Traum hatte sie bereits ihr privates Glück geopfert. Jeremy hatte ihr krankhaften Ehrgeiz vorgeworfen. In Wirklichkeit wollte er aber keine Frau, die arbeitete. Und Reese hatte bei den Auseinandersetzungen herausgefunden, dass sie keinen Ehemann wollte, der ihre berufliche Zukunft bremste. Die Trennung war schmerzlich, doch unvermeidlich gewesen. Inzwischen ging es ihr wieder besser, und sie war entschlossener denn je, ihre Ziele weiterzuverfolgen.

Mrs Tribe hatte sich zurückgelehnt und Reese beobachtet. „Auch ich hatte einen Traum“, sagte sie. „Doch ich konnte nicht solche Noten vorweisen wie sie. Einer ihrer Professoren hat mir am Telefon sogar gestanden, dass er Sie für genial hält. Das habe ich gern gehört.“

Reese wurde rot vor Freude. Doch sie konnte sich nicht vorstellen, welcher ihrer Hochschullehrer so etwas gesagt haben könnte. „Danke. Damit ist der Tag gerettet.“

Mrs Tribe betrachtete sie nachdenklich. „Jedenfalls halte ich Sie für geeignet. Aber die letzte Entscheidung liegt bei Mr Wainwright und bei Ihnen natürlich. Auch über das Gehalt kann ich Ihnen nichts sagen. Und vor allem sollten Sie das Baby kennenlernen.“

„Ich weiß gar nicht, wie ich Ihnen danken soll, Mrs Tribe“, sagte Reese. Besser hätte das Gespräch nicht verlaufen können. „Ich verspreche, dass ich Sie und Mr Wainwright nicht enttäuschen werde. Haben Sie ein Foto von dem kleinen Jamie bei sich?“

Irritiert runzelte die Frau die Stirn. „Nein, habe ich nicht. Doch Sie werden das Baby und seinen Vater schon heute Nachmittag kennenlernen. Wo sind Sie hier in New York zu erreichen?“

„Im Chelsea Star Hotel, in der 30th Street.“

„Sagten Sie nicht, dass Sie sofort anfangen können zu arbeiten?“

„Ja.“ Das Bett im Schlafsaal kostete fünfzig Dollar die Nacht. Spätestens morgen musste sie ausziehen, da ihr Erspartes zur Neige ging.

„Gut. Wenn Mr Wainwright meiner Empfehlung vertraut und Sie mit seinem Gehaltsangebot einverstanden sind, können Sie noch heute anfangen zu arbeiten.“

„Brauche ich dafür irgendeine Arbeitskleidung? Und was soll ich zum Vorstellungsgespräch anziehen? Das Ganze ist ja ganz neu und ungewohnt für mich“, platze Reese heraus.

„Behalten Sie einfach an, was Sie tragen. Wenn er andere Vorstellungen hat, wird er es Ihnen mitteilen“, sagte Mrs Tribe.

„Das Baby wird sich bestimmt nur schwer an mich gewöhnen“, murmelte Reese nachdenklich. „Es ist daran gewöhnt, von seinem Daddy versorgt zu werden.“

Mrs Tribe antwortete nicht gleich. Dann räusperte sie sich. „Nun. Jamie wurde bis jetzt nicht von seinem Vater, sondern von den Eltern seiner verstorbenen Mutter versorgt.“

„Ach. Mr Wainwright wohnt mit seinen Schwiegereltern zusammen?“

„Nein. Die Hirsts leben in White Plains. Bei starkem Verkehr braucht man eine Stunde bis zu ihrem Wohnsitz.“

Dann war das Baby in seinen ersten Lebenswochen nicht beim Vater gewesen? Das konnte nicht sein. Wahrscheinlich waren die Großeltern erst kürzlich in ihr Haus zurückgezogen.

„Hat Jamie auch väterlicherseits Großeltern?“

„Ja. Doch die sind zurzeit auf Reisen.“

Auch das fand Reese merkwürdig. Sie kam aus einer großen Familie. Beide Großelternpaare lebten noch und waren immer eingesprungen, solange ihre Eltern Hilfe brauchten, obwohl sie noch andere Kinder und Enkelkinder hatten. Sieben Tanten und Onkel gehörten zu ihrer Familie, und einundzwanzig Cousinen und Cousins. Dann kamen noch sie selbst, ihre fünf Geschwister und die ersten Urenkel hinzu … Ihr Arbeitgeber hatte wohl keine Brüder und Schwestern.

„Sie scheinen Mr Wainwright schon eine Weile zu kennen. Gibt es etwas Wichtiges, das ich über ihn wissen sollte?“

„Er legt Wert auf Pünktlichkeit.“

„Das kommt mir entgegen.“

„Um ein Uhr wird Sie sein Wagen vom Hotel abholen“, sagte Mrs Tribe und erhob sich. „Es war mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen.“

„Danke, dass Sie mir eine Chance geben, Mrs Tribe. Ich werde vor dem Hotel warten. Oh, ich habe noch eine Frage. Was macht Mr Wainwright beruflich?“

„Entschuldigen Sie. Ich habe angenommen, Sie als Wharton-Studentin wüssten es ohnehin. Er ist Generaldirektor der Sherborne-Wainwright & Co am Broadway.“

„Danke“, murmelte Reese. Nicht mal im Traum wäre sie darauf gekommen, dass ihr künftiger Arbeitgeber etwas mit dem angesehenen Wertpapierhandelsunternehmen zu tun hatte. Es war nicht nur eines der besten der Welt, sondern auch eines der traditionsreichsten. Automatisch hatte sie sich vorgestellt, dass es von einem älteren Herrn mit langer Erfahrung geleitet wurde. Aber vielleicht war Mr Wainwright wirklich schon fünfzig oder älter, und die verstorbene Mutter seines Babys war sehr viel jünger als er und vielleicht nicht einmal seine erste Ehefrau gewesen.

Nick Wainwright stand vor dem Grab mit der Inschrift „In liebevollem Gedenken an Erica Woodward Hirst Wainwright“.

Zweiunddreißig Jahre war sie geworden. Viel zu jung, um zu sterben.

„Es tut mir leid, dass ich dich vernachlässigt habe, Erica“, sagte er leise. „Ich bedauere unsere Trennung. Ich wusste nicht, dass du schwanger warst, als wir uns scheiden ließen. Schon gar nicht, dass du bei der Geburt sterben würdest. Es macht mir Kummer, dass unser Sohn ohne Mutter aufwachsen muss. Ich will nun deinen letzten Wunsch, dass ich ihn großziehe, erfüllen. Doch ich habe lange daran gezweifelt, ob ich ihm ein guter Vater sein kann. Nur deshalb habe ich ihn bis jetzt deinen Eltern überlassen. Nun bin ich so weit und verspreche dir, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun will, ihm ein besserer Vater zu werden, als ich dir Ehemann war. Wenn du mich nur hören könntest! Ich will dir schwören, dass ich dieses Versprechen halte.“

Nachdem er die frischen Blumen auf den Grabstein gelegt hatte, drehte er sich um und ging rasch zurück zu der Limousine, die vor dem Friedhof auf ihn wartete. Seit der Beerdigung war Nick nicht mehr hier gewesen. Der Besuch erfüllte ihn mit Trauer über die Vergangenheit, bestärkte ihn aber auch in der Entscheidung, Jamie nach Hause zu holen. Es war richtig gewesen, vorher hierher zu kommen.

Kaum hatte er die Tür des Wagens geschlossen, fiel sein Blick auf den nagelneuen Babysitz. Darin wollte er seinen zehn Wochen alten Jungen mit sich in die Stadt nehmen.

„Fahren wir zu meinen Schwiegereltern“, sagte er.

Paul, sein Chauffeur, nickte und startete den Motor. Er kannte Nick schon viele Jahre. Erst seitdem dessen Vater die Leitung des Unternehmens abgegeben hatte, arbeitete er für den Sohn. Nick und Paul hegten Sympathie füreinander und kamen bestens miteinander aus.

Sobald sie den Friedhof von White Plains mit der hundertfünfzig Jahre alten Grabstätte der Familie Hirst hinter sich gelassen hatten, rieb sich Nick die Stirn. In wenigen Minuten würde es eine Szene geben. Doch darauf war er innerlich vorbereitet.

Während Ericas Schwangerschaft hatte er nicht mehr mit ihr zusammengelebt. Ihr Tod war ein Schock für ihn gewesen. Er hatte sich zwar damit einverstanden erklärt, dass seine Schwiegereltern das Baby vorerst zu sich nahmen. Doch dass er so lange brauchen würde, um seinem Sohn ein Zuhause zu schaffen, war nicht geplant gewesen.

Spätestens seit er mit Jamies Kinderarzt telefoniert hatte, wusste er dann, dass er das Kind so rasch wie möglich selbst versorgen musste, wenn ihm eine enge Vater-Sohn-Bindung am Herzen lag. Der Arzt hatte ihm auch einen Kollegen in der City empfohlen, der seine kleinen Patienten in der Kinderklinik auf der New Yorker Upper Westside weiterbehandelte, wenn sie sehr krank waren.

Doch Nick hatte noch eine Weile gezögert, seinen Anwalt über seine Pläne zu informieren, damit der sich mit dem der Hirsts in Verbindung setzte. So hatten seine Schwiegereltern erst kürzlich erfahren, dass er bereit war, seinen väterlichen Pflichten nachzukommen und Jamie zu sich nach Hause zu nehmen.

Ericas Eltern wiederum hatten sich darauf eingerichtet, den Kleinen so lange zu behalten, bis das Kindermädchen, auf das sie schon so lange aus waren, seine Stelle antreten konnte. Sie wollten die Kontrolle über die Erziehung ihres einzigen Enkelkindes nicht ganz aus der Hand geben. Zumindest verlangten sie Mitspracherecht, was Jamies Umgang anging, welche Schule er einmal besuchte und an welcher Universität er später studierte, damit aus ihm ein echter Hirst würde, der die Familientradition fortsetzte.

Doch Nick ließ sich nicht länger vertrösten. Über die Anwälte hatte er zugesichert, bestimmte Angelegenheiten auch in Zukunft mit seinen Schwiegereltern zu besprechen und ihnen das Kind besuchsweise zu bringen, doch im tiefsten Inneren wusste er, dass sie das nicht zufriedenstellte.

Die Probleme waren vorprogrammiert. Zumal auch seine Familie, die auf Long Island lebte, die Kontrolle über die Erziehung ihres einzigen Enkels verlangte. Allerdings hielten sich seine Eltern zurzeit mit Freunden in ihrer Villa in Cannes auf und vertrauten darauf, dass Nick ihre Ansprüche gegen die der Hirsts geschickt vertrat. Ihr Plan war es, Jamies anderen Großeltern den Vortritt zu lassen, solange er klein war, um ihn dann später unter den eigenen Einfluss zu stellen.

„Wenn Ericas Eltern Jamie jetzt bei sich haben“, hatte seine Mutter am Telefon gesagt, „dann überlass ihnen doch das Kind für das nächste Jahr oder so. Du kannst ihn schließlich jederzeit besuchen, wenn du Zeit hast. Unter den gegebenen Umständen ist es die beste Lösung. Später sehen wir dann weiter.“

Nick kannte seine Eltern. Vorerst gönnten sie den Hirsts noch den gemeinsamen Enkel. Sie sahen ihn als eine Art Trostpreis an, auch als Wiedergutmachung, weil die Ehe ihrer Kinder gescheitert war. Inzwischen suchten sie schon wieder nach einer neuen passenden Partie für ihren einzigen Sohn.

Sie hatten ihm die ihrer Meinung nach allerbeste Erziehung angedeihen lassen. Viele Menschen hatten sich um ihn gekümmert, nur sie selbst nicht. Dass er ein einsames und unglückliches Kind gewesen war, hatten seine Eltern weder bemerkt noch für möglich gehalten. Jamie sollte es nicht auch so ergehen. Mit seinem Sohn wollte Nick es anders machen. Aber wie?

Obwohl er alle Erwartungen und Ansprüche mit mehr oder weniger großer Leichtigkeit erfüllt hatte und seit einiger Zeit das Familienunternehmen leitete, das seit Jahren erfolgreich mit Wertpapieren handelte, fühlte er sich als Vater vollkommen hilflos. Die Welt seines dreieinhalb Monate alten Babys war ihm schleierhaft geblieben, obwohl er es jeden Sonntag besuchte.

Wegen des vielen Personals und der Kinderschwester, die Jamie fütterte, badete und wickelte, hatte Nick sich immer überflüssiger gefühlt. Um dieser aufdringlichen Frau in weißer Tracht zu entkommen, war er mit dem Kleinen spazieren gegangen, wann immer das Wetter es zuließ. Doch die meiste Zeit hatte er im Kinderzimmer zugebracht und sein sattes, sauberes und schlafendes Kind angeschaut. Auf diese Weise war er ihm jedoch nicht nahegekommen.

Als das Auto in die Auffahrt des Anwesens einbog und die alte, noch aus der Kolonialzeit stammende Villa seiner Schwiegereltern in Sicht kam, beschloss Nick, ab sofort alles zu ändern. „Es wird nicht lange dauern“, teilte er Paul mit, bevor er ausstieg.

„Ich freue mich, Jamie wiederzusehen“, sagte der Chauffeur, dessen Kinder schon fast erwachsen waren. „Bin gespannt, wie viel er diesmal gewachsen ist.“

Genau darin bestand das Problem für Nick. Mit jedem Tag hatte das Baby sich verändert, und er war nicht da gewesen. Er wollte kein Sonntagsvater mehr sein, sondern ein richtiger Vater.

Noch bevor er die weiße Eingangstür erreicht hatte, wurde sie geöffnet. Ericas Vater, das dichte braune Haar vom Golfspielen noch windzerzaust, das gut geschnittene Gesicht von der Sonne gebräunt, trat ihm entgegen wie meist, nämlich mit finsterer Miene.

Nick ärgerte sich darüber, und musste sich zusammenreißen. „Walter?“

„Bevor ich dich hereinlasse, möchte ich dich darauf vorbereiten, dass Anne äußerst angespannt ist.“

„Damit habe ich gerechnet.“

„Sie hat mich gebeten, dir zu sagen …“

„Ich kann mir denken, was“, unterbrach Nick ihn. „Ich kann die Vergangenheit leider nicht ändern, aber ich kann ab jetzt das Richtige für die Zukunft unseres Sohnes tun. Das habe ich Erica versprochen. Ich war gerade an ihrem Grab.“

Walter sah ihn unsicher an. Dann trat er beiseite. „Komm herein. Die Kinderschwester hat Jamie für die Abreise fertig gemacht.“

„Ich danke dir.“

Noch immer war es nicht leicht für Nick, das Elternhaus von Erica zu betreten. Es weckte die Geister der Vergangenheit. Hierher war seine verstorbene Exfrau im letzten ihrer drei Ehejahre während des Scheidungsverfahrens zurückgekehrt. Und hier hatte sie auch schon vor der Trennung mehr Zeit verbracht als in der gemeinsamen Wohnung in der Stadt. Dabei waren sie bei der Hochzeit recht glücklich gewesen. Doch schon bald hatte sich herausgestellt, dass sie nicht zueinander passten.

Er hatte ihre stillen Erwartungen enttäuscht und sie seine. Das, was andere und sie selbst für einen Vorteil gehalten hatten, nämlich die gleiche Herkunft und Erziehung, war schließlich zum Grund ihrer Entfremdung geworden. Der förmliche, bald hölzerne Umgang miteinander hatte jede Lebensfreude erstickt. Das letzte intime Beisammensein war Nick als halbherziger Versuch in Erinnerung geblieben, das, was sie in den Flitterwochen verbunden hatte, wieder aufleben zu lassen.

Nick folgte seinem Schwiegervater ins Besucherzimmer, einem hellen, modern eingerichteten Raum, von Erica gestaltet, nachdem sie zu den Eltern zurückgezogen war. Zweifelsohne hatte sie die Änderungen vorgenommen, um sich bis zur Geburt des Babys zu beschäftigen. Von hier sah man durch hohe Fenster in einen weitläufigen Garten, dessen gepflegter Rasen wie grüner Samt aussah.

Inzwischen zeigte der Raum aber auch die Handschrift seiner Schwiegermutter. Anne hatte ihn mit Blumen und antiken Sammlerstücken dekoriert. Jetzt saß sie reglos und kerzengerade auf einem Stuhl. Daneben, auf dem Fußboden, stand eine schicke Babytragetasche. Darin lag ihr Enkelkind. Satt, trocken, für die Reise angezogen und – hellwach. Aber sie würdigte es keines Blickes.

Mit einemmal konnte Nick es kaum abwarten, Jamie von hier fortzubringen. Das Baby war bei den Hirsts gewiss perfekt versorgt worden, doch er wollte es keine Stunde länger in ihrer Obhut lassen. Er war ein emotional vernachlässigtes Kind gewesen, ebenso wie Erica, obwohl sie es weder sich noch ihm je eingestanden hatte. Seinen Sohn sollte nicht das gleiche Schicksal ereilen.

„Guten Tag, Anne.“

Seine Schwiegermutter ignorierte seinen Gruß, ja, sie schaute ihn nicht einmal an. Nick ging darüber hinweg und näherte sich der Tragetasche. Dieses winzige Wesen war sein Sohn. Er hatte sein schwarzes Haar geerbt. Von seiner Mutter den Mund. Erica war eine hübsche Frau gewesen, zart und nicht sehr groß.

„Hallo, mein Kerlchen. Kannst du dich an mich erinnern?“ Nick kniete sich neben die Tasche und griff nach Jamies Händchen. Das Baby begann zu strampeln und zu glucksen. Die Augen des Kleinen hatten in der letzten Zeit eine undefinierbare Farbe angenommen. Wahrscheinlich werden sie einmal braun, dachte Nick. Wie seine eigenen. Ob Jamie wohl schrie und weinte, wenn er sich bald in einer fremden Umgebung wiederfand, ohne die ihm vertraute Kinderschwester und seine Großeltern? Am besten erleichterte er ihm den Abschied, indem er ihn verkürzte.

Deshalb hob er seinen Sohn aus der Tragtasche und legte ihn sich gegen die Schulter. „Na los, mein Sohn. Wir machen jetzt eine kleine Spritztour mit Paul. Das wird dir bestimmt gefallen.“

Walter drückte ihm Decke und Wickeltasche in die freie Hand. Dabei sah er ihn warnend an, sich ja an die Abmachungen zu halten. „Im Seitenfach findest du ein Papier mit Informationen von der Kinderschwester über Jamies Tagesablauf, wie viel und wie oft er trinken muss, aber auch, was du an Ausstattung brauchst.“

„Ich danke euch, dass ihr das Kind bis jetzt versorgt habt. Nächsten Sonntag bringe ich ihn euch zu Besuch.“

„Wir freuen uns auf ihn“, sagte Walter. Anne hob nicht einmal die Augen.

„Wenn ihr ihn zwischendurch sehen möchtet, könnt ihr ihn gerne bei mir zu Hause besuchen. Sollte ich noch im Büro sein, lässt euch das Kindermädchen herein.“

Nun hob Anne den Kopf. Ihr Blick verriet Feindseligkeit. „Barbara Cosgriff kann ihr Kindermädchen bis September nicht entbehren. Es gibt also keinen Grund dafür, uns jetzt schon den Enkel wegzunehmen“, sagte sie vorwurfsvoll.

„Doch, es gibt einen Grund, Anne, einen schwerwiegenden sogar. Ich vermisse meinen Sohn. Deshalb stelle ich übergangsweise ein anderes Kindermädchen ein.“

„Wen?“, fragte sie herrisch.

„Das weiß ich noch nicht. Meine Sekretärin hat die letzte Woche mit Bewerberinnen gesprochen. Spätestens morgen werde ich persönlich mit denen sprechen, die infrage kommen, und mich für eine entscheiden. Ich bin sicher, eine geeignete zu finden. Auf Mrs Tribe ist Verlass.“

„Was kann sie schon von Kindermädchen verstehen?“, kam es verächtlich von seiner Schwiegermutter.

„Das wirst du vielleicht nicht zu schätzen wissen, Anne, aber sie ist mir in den vergangen Jahren nicht nur eine unentbehrliche Mitarbeiterin gewesen, sondern hat währenddessen auch ihre Kinder großgezogen. Deshalb wusste sie, wonach sie suchen musste. Wie gesagt, es ist nur eine Zwischenlösung, bis die richtige Nanny frei ist.“

In Wirklichkeit war Nick sich keineswegs sicher, ob er das Kindermädchen der Cosgriffs übernehmen wollte. Doch damit durfte er seine Schwiegereltern jetzt nicht beunruhigen. „Den Sommer über werde ich weniger arbeiten, deshalb ist die Nanny nicht zwölf Stunden mit dem Kind allein.“

„Wenn du schon früher weniger gearbeitet hättest und mit Erica mehr verreist wärst, hätte das eure Ehe gerettet.“

Nein, nichts hätte die Ehe gerettet. Doch was nützte es, nach Ericas Tod mit ihrer Mutter darüber zu streiten? Also schwieg Nick.

„Dein Penthouse ist für ein Baby doch gar nicht geeignet. Aber schon mit Erica musstest du unbedingt dort leben, um schnell an deinen Arbeitsplatz zu kommen. Dabei hat sie sich so sehr ein schönes großes Haus gewünscht, wo man viele Gäste empfangen mag.“

Nick unterdrückte den aufsteigenden Ärger. „Ihre Freunde hätte sie allemal nach Opern-oder Ballettbesuchen mitbringen können. Ich habe ihr sogar angeboten, Sedgewick Manor in den Hamptons zu kaufen, doch sie wollte lieber hierher zu euch kommen. Jamie und mir wird das Penthouse reichen. Wir kommen zurecht.“

Wie, das wusste er zwar selbst noch nicht, doch er war zuversichtlich, dass er das Richtige tat. Er küsste Jamies seidiges Haar. „Und vielen Dank an die Kinderschwester. Ihre Liste wird mir in der ersten Zeit bestimmt weiterhelfen.“

Anne rührte sich noch immer nicht, sondern hielt die Hände fest im Schoß gefaltet. „Jedenfalls braucht das Kind gegen Mittag die nächste Flasche, hat die Schwester gesagt.“

„Gut zu wissen. Bis dahin sind wir längst zu Hause.“ Und hoffentlich würde er bis dahin von Leah Tribe wegen des Kindermädchens gehört haben. „Wir sehen uns am Sonntag. Und wie gesagt, ihr könnt jederzeit anrufen.“

Als er mit seinem Sohn im Arm das Haus seiner Schwiegereltern verließ, fühlte er sich plötzlich wie befreit. Von seinem schlechten Gewissen, von den Schatten der Vergangenheit. Er konnte es kaum fassen.

Mit Pauls Hilfe legte er Jamie in den Babysitz.

„Was für ein hübsches Kerlchen!“, sagte der Chauffeur und betrachtete den Kleinen. „Und er hat eine Menge von Ihnen.“ Dann legte er Nick die Hand auf die Schulter. „Ich werde ganz vorsichtig fahren.“

Nick verstaute die Wickeltasche, setzte sich neben sein Kind und schnallte sich an. Bevor sie losfuhren, sah er sich noch einmal um. Die Haustür von Hirst Hollow hatte sich wieder geschlossen. Das wunderte ihn nicht. Seine Schwiegereltern, aber auch seine eigenen Eltern zeigten ihre Gefühle nicht. Und manchmal fragte er sich, ob sie überhaupt welche hatten.

Schon längst hätte er seinen Sohn von hier fortholen sollen.

Als er in den Kindersitz sah, bemerkte er, dass das Baby ihn anschaute. Unwillkürlich musste Nick lächeln. Er streckte den Zeigefinger aus, damit Jamie danach greifen konnte. Wie fest der Kleine schon zupackte! Und bis jetzt hatte er noch keine einzige Träne vergossen und keine Unzufriedenheit gezeigt. Noch vermisste er das vertraute Gesicht der Kinderschwester nicht.

In Nick erwachten wieder die Selbstvorwürfe, weil er so lange gezögert hatte, sein Kind zu sich zu nehmen. Er war einfach nicht dazu in der Lage gewesen. Noch verstrickt und gefangen in Schuldgefühlen wegen der gescheiterten Ehe, hatte ihn Ericas plötzlicher Tod in ein tiefes Loch gestoßen. Und nun schnürte ihm Trauer die Kehle zu, weil er unfähig und mutlos gewesen war, sich dem gemeinsamen Kind schon früher zu widmen.

Erst die beiläufig gemachte Bemerkung eines Kunden hatte ihn aus der Starre gerissen. „Nach dem Tod Ihrer Frau muss das Baby ein großer Trost für Sie sein. Nichts gibt dem Leben mehr Sinn als ein Kind“, hatte er gesagt. Seitdem wagte Nick zu hoffen, dass aus ihm vielleicht doch noch ein guter Vater wurde.

Gleich nachdem der Mann gegangen war, hatte er zum Hörer gegriffen und seinen Anwalt angerufen. Das war vergangene Woche gewesen. Und seitdem suchte Leah nach einem Kindermädchen für Jamie.

Das kleine Bündel Mensch, das im Kindersitz neben ihm strampelte, war sein Sohn. Sein Fleisch und Blut. Er war sein Vater. Die Erkenntnis traf ihn bis ins Mark. „Ich weiß, dass für dich alles neu ist. Für mich aber auch“, flüsterte er über das Baby gebeugt. „Ehrlich gesagt, fühle ich mich selbst wie ein Neugeborener. Und Angst habe ich auch. Du wirst mir helfen, das alles zu schaffen, ja?“

Jamie antwortete, indem er den Mund aufriss und gähnte. Nick musste lachen.

Bisher war er noch nie für einen Menschen verantwortlich gewesen. Nein, das stimmte nicht! Bei der Trauung hatte er versprochen, in guten wie in schlechten Zeiten zu seiner Frau zu stehen. Diesen Schwur hatte er gebrochen. Doch jetzt gab ihm Jamie eine zweite Chance, sich zu bewähren.

Allerdings fehlte es ihm an Übung. Er war allein aufgewachsen. Was es hieß, sich mit Geschwistern zu verbünden, sich gegen sie durchzusetzen und für sie zurückzustehen, wusste er nicht. Er hatte auch nie ein Tier gehabt, das er verhätscheln und versorgen durfte. Seine Eltern waren dagegen gewesen.

Nur selten hatte er mit seiner Cousine Hannah und seinem Cousin Greg gespielt, den Kindern seines Onkels Lew. Und erst seitdem er und Greg für das Familienunternehmen arbeiteten, lernten sie sich besser kennen. Fast immer hatte er sich allein beschäftigen müssen. Wahrscheinlich war er aus Einsamkeit schon sehr früh zur Leseratte geworden und hatte sich später ins Studium und dann in die Arbeit gestürzt.

Zur Kenntnis nahm ihn sein Vater überhaupt erst, seit Nick begonnen hatte, im Familienunternehmen zu arbeiten und sich als guter Geschäftsmann erwies. Doch menschlich waren sie sich nicht näherkommen. Und das Interesse seiner Mutter galt nach wie vor dem vergnüglichen Gesellschaftsleben der Schönen und Reichen. Erica war ihr darin ganz ähnlich gewesen.

Er griff nach Jamies Füßen, drückte sie zärtlich und ließ ihn dann weiterstrampeln. Nein, der Junge sollte nicht durchmachen, was er selbst mit seinen Eltern erlebt hatte. Die ersten dreieinhalb Lebensmonate hatte eine fremde Frau seinen Sohn versorgt. Das wollte er nun so oft wie möglich selbst übernehmen.

Deshalb nutzte Nick die Fahrt, um sich in das Informationsblatt der Kinderschwester zu vertiefen. Einiges, das Jamie brauchte, hatte er bereits liefern lassen, den Kindersitz, beispielsweise, aber auch ein Bettchen, doch auf der Liste standen noch andere Dinge, an die er nicht gedacht hatte.

Sein Handy klingelte. Und da seine Sekretärin anrief, meldete er sich.

„Leah? Haben Sie gute Neuigkeiten?“

„Ja. Ich habe eine Nanny gefunden, die Ihnen und dem Baby gefallen könnte.“

„Die Hauptsache ist, sie mag Kinder und ist ein mütterlicher Typ. Ich vertraue Ihrem Urteil.“

„Das letzte Wort haben Sie, Nick. Die Bewerberin weiß, dass sie noch nicht eingestellt ist. Ich habe mit ihr verabredet, dass Sie sie um ein Uhr mit der Limousine abholen und sich dann erst entscheiden.“

„Heißt das, sie könnte heute schon anfangen?“

„Ja. Sie braucht dringend einen Job.“

Nick fiel ein Stein vom Herzen. „Wie heißt sie?“

„Reese Chamberlain.“

„Können Sie mir mehr über sie erzählen?“

„Ja, könnte ich. Aber ich finde, Sie sollten sich selbst ein Bild von ihr machen. Sie gehen doch auch sonst unvoreingenommen an neue Projekte heran. Dabei sollten Sie bleiben! Besonders in diesem Fall. Sie wartet vor dem Chelsea Star Hotel an der 30th Street West.“

Diese Ms Chamberlain musste wirklich in finanziellen Schwierigkeiten stecken, wenn sie dort abgestiegen war.

„Sagen Sie Paul, er soll nach einer Frau in Gelb Ausschau halten.“

„Sie machen es wirklich spannend, Leah. Ein bisschen mehr könnten Sie mir schon verraten.“

„So jemanden haben Sie noch nie kennengelernt. Darauf könnte ich wetten.“

„Klingt vielversprechend.“

„Falls ich mich geirrt habe und Sie enttäuscht sind, rufen Sie mich später an. Dann suche ich weiter nach der richtigen Person.“

„Danke. Ich würde Ms Chamberlain gerne auf dem Weg nach Hause aufsammeln. Könnten Sie sie anrufen und fragen, ob Sie schon in einer Dreiviertelstunde aufbruchbereit ist?“

„Mal sehen, was ich ausrichten kann. Ich rufe Sie gleich zurück.“

Nick steckte das Handy wieder ein und hoffte, dass Leah nicht weitersuchen musste. Er wollte, dass Jamie sich so schnell wie möglich an ein neues Kindermädchen gewöhnte. Würde er das können? Oder hielt er bereits die Frau in der gestärkten Schwesterntracht für seine Mutter? Dann würde es ein fürchterliches Theater geben.




2. KAPITEL

Kaum hatte Reese das Hotel erreicht, als ihr Handy klingelte. Ihr Magen zog sich zusammen. Es wäre auch zu schön gewesen, um wahr zu sein. Trotzig nahm sie den Anruf entgegen. Sie würde die schlechte Nachricht mit Fassung tragen und sich dann auf den Weg zum Flughafen machen. Noch eine Nacht im Hotel konnte sie sich nicht leisten.

„Mrs Tribe?“

„Gut, dass ich Sie erreiche, Ms Chamberlain. Ich habe inzwischen mit Mr Wainwright gesprochen. Er hat wenig Zeit und würde Sie gerne schon in spätestens vierzig Minuten vor dem Hotel abholen. Wäre das möglich?“

Reese fiel ein Stein vom Herzen. „Kein Problem.“

„Wunderbar. Ich richte es ihm aus. Viel Glück, Ms Chamberlain!“

„Danke.“

Danach eilte Reese in das Zimmer, das sie sich mit drei anderen Mädchen teilte. Das eine mit den roten Strähnen im Haar und dem Piercing in der Unterlippe war gerade dabei, all seine auf dem Bett verstreuten Habseligkeiten in den Rucksack zu stopfen. „Wie ist das Vorstellungsgespräch gelaufen, Reese?“

„Wenn nichts dazwischen kommt, kriege ich den Job.“

„Lieber gebe ich mir die Kugel, als Nanny zu werden“, sagte das Mädchen. „Nicht mal für viel Geld würde ich es tun.“

Reese antwortete nicht, sondern machte sich daran, ihren Koffer zu packen.

„Ich hau jetzt ab. Pass auf dich auf.“ Das Mädchen setzte sich den Rucksack auf.

„Du auf dich auch. Und viel Glück.“

„Kann ich brauchen.“

Sobald sie allein war, eilte Reese ins Badezimmer, um sich frisch zu machen. Vor dem Spiegel entschied sie sich zu einem Pferdeschwanz. Babys griffen sofort nach langen Haaren und zogen daran, sobald man sich über sie beugte. Es war schwer, sie ihnen wieder zu entreißen. Schon in kürzester Zeit würde sie strubbelig aussehen und keinen gepflegten Eindruck mehr machen. Nachdem sie die Haare zusammengebunden hatte, legte sie noch einmal Lippenstift auf und hoffte, dass sie die letzte Hürde nehmen würde. Dann ging sie mit ihrem Koffer, Portemonnaie und Brieftasche griffbereit, hinunter in die Lobby, um ihre Rechnung zu begleichen.

Am Empfangstresen herrschte Aufregung. Die Computer waren abgestürzt. Wenn das Problem nicht bald behoben wurde, würde sie sich verspäten. Nach zehn Minuten entschied Reese sich, vor die Tür zu gehen. Das hieß leider, dass sie sich wieder hinten anstellen musste. Wenn der Wagen käme, würde sie den Fahrer bitten, so lange zu warten, bis sie die Rechnung bezahlt hatte.

Pünktlich auf die Minute hielt eine schwarze Limousine mit verdunkelten Scheiben vor dem Hotel. Als sie darauf losstürmte, stieg ein uniformierter Chauffeur aus. „Ms Chamberlain?“

„Ja. Es tut mir so leid. Aber es gibt Gedränge an der Rezeption, und ich muss noch meine Rechnung bezahlen. Darf ich meinen Koffer hierlassen? Ich laufe schnell zurück. Lange kann es nicht mehr dauern.“

„Lassen Sie sich Zeit.“

„Vielen Dank.“

Zehn Minuten später war sie wieder da. Der Chauffeur öffnete ihr die Tür, damit sie einsteigen konnte.

„Oh …“

Ein Oh hätte auch Nick gerne von sich gegeben, als die langbeinige aschblonde Frau auf dem Sitz ihm und Jamie gegenüber Platz nahm. Sie brachte einen frischen Blumenduft mit, der die Atmosphäre veränderte. Wie alt mochte sie sein? Fünfundzwanzig, sechsundzwanzig vielleicht.

Der unauffällige Rock und die hochgeschlossene Bluse konnten nicht darüber hinwegtäuschen, dass sie eine sehr weibliche und gut proportionierte Figur hatte. Zierlich waren auch ihre Füße, die in naturfarbenen Ledersandaletten steckten. Nick wunderte sich, wie Mrs Tribe ihn derart missverstanden haben konnte. Er hatte doch ausdrücklich von einem mütterlichen Typ gesprochen und sich darunter eine rundliche Frau in den Vierzigern vorgestellt.

Vielleicht war die falsche Frau in den Wagen gestiegen. Und dass auch sie Gelb trug, war ein merkwürdiger Zufall.

„Sind Sie Reese Chamberlain?“

„Ja, das bin ich.“

„Ich bin Nicholas Wainwright.“

Mit ihren hellblauen Augen schaute sie ihn überrascht an. „Sehr erfreut.“

Ihre Stimme gefiel ihm. Auch, dass ihr nächster Blick dem Baby galt. Es war eingeschlafen. Sie beugte sich vor und betrachtete Jamie mit leuchtenden Augen. „Oh, ist der niedlich! So viele schwarze Haare und so lange seidige Wimpern!“

Es dauerte eine Weile, bevor sie sich wieder zurücklehnte und Nick anschaute. „Entschuldigen Sie bitte meine Verspätung. Von Mrs Tribe weiß ich, wie wichtig Pünktlichkeit für Sie ist. Und nun habe ich gleich zu Beginn eine Sünde begangen. Aber die Computer im Hotel waren ausgefallen, und ich stand in einer Warteschlange, um bezahlen zu können.“

Aus New York und Umgebung stammte sie nicht. Wahrscheinlich aus dem mittleren Westen. „Das hat mir mein Chauffeur schon erklärt. Jamie scheint auf Ihrer Seite zu sein. Er ist währenddessen eingeschlafen.“

„Ein wunderbares Baby.“ Ihre Augen verdunkelten sich. „Es tut mir leid, dass Sie jetzt eine schwere Zeit durchmachen. Mrs Tribe hat mir von Ihrem Verlust erzählt. Falls Sie mich einstellen, will ich alles tun, damit es Jamie gut geht, bis seine richtige Nanny kommt.“

Entweder sie war eine ausgezeichnete Schauspielerin, oder sie war wirklich so, wie sie sich zeigte. Leah besaß eine untrügliche Menschenkenntnis. Es musste also triftige Gründe geben, weshalb seine Sekretärin diese Frau ausgewählt hatte, deren Alter und Schönheit sie für die Stelle völlig ungeeignet machten. Wenn sie nicht so kerngesund ausgesehen hätte, wäre sie als Model durchgegangen. Größe und Figur passten jedenfalls. Wenn Walter und Anne oder andere sie sähen, könnten sie auf falsche Gedanken kommen.

Der Wagen hatte sich längst in den Verkehr eingefädelt. Früher oder später würden sie die Wohnung erreichen. Bis dahin brauchte Nick noch mehr Informationen, ob er diese Frau vielleicht doch lieber zurück in ihr Hotel schicken sollte.

„Welches Gehalt erwarten Sie bei freier Kost und Unterkunft, Ms Chamberlain?“

Sie nannte einen Preis, der unter dem lag, den er veranschlagt hatte. „Wären Sie damit einverstanden?“

„In Ordnung“, murmelte er irritiert. Nichts von dem, was diese Frau sagte, passte in seine Vorstellungen. „Was haben Sie ab September vor?“

„Dann gehe ich zurück nach Philadelphia.“

Er runzelte die Stirn. „Wartet dort eine neue Stelle als Kindermädchen auf Sie?“

Nun schaute sie ihn irritiert an. „Nein, ich gehe wieder in die Uni. Hat Mrs Tribe vergessen, Ihnen das zu sagen?“

Er verstand Leah nicht mehr. Warum hatte sie ihm Informationen vorenthalten, die er doch dringend für eine richtige Entscheidung brauchte. Er rieb sich die Stirn. „Das weiß ich nicht mehr. Wahrscheinlich war ich mit den Vorbereitungen für meinen Sohn zu beschäftigt.“

„Ja natürlich. Mrs Tribe hat mir erzählt, dass Ihre Schwiegereltern ausgeholfen haben. In Krisenzeiten geht nichts über die Hilfe der Familie. Das Baby wird seine Großeltern vermissen und es nicht leicht haben, sich an mich zu gewöhnen. Geben Sie mir eine Bewährungszeit? Ich werde mir Mühe geben. Aber wenn Sie mich nicht behalten wollen, müssen Sie sich keine Sorgen machen. Ich kann auf einen Notplan zurückgreifen.“

Das überraschte ihn jetzt. „Ich dachte, Sie brauchen diesen Job so dringend.“

„Das stimmt. Aber wenn es nun mal nicht anders geht, fliege ich zurück nach Hause. Dort kann ich den Sommer über bei meinem Vater arbeiten. Es ist zwar nicht das, was ich mir wünsche, aber wie ich schon sagte, in Krisenzeiten kann man sich immer auf die Familie verlassen. Mein Dad ist eine Seele von Mensch.“

Was hatte Leah ihm gesagt? Sie wette darauf, dass er so einen Menschen noch nicht kennengelernt hatte?

„Wo sind Sie denn zu Hause?

„In Lincoln, Nebraska.“

Mittlerer Westen. Er hatte also richtig geraten. „Und was macht Ihr Vater beruflich?“

„Er betreibt einen Holzhandel. Ich habe schon früher im Büro ausgeholfen.“

„Das Studium hat Sie also an die Ostküste verschlagen.“

„Richtig. Ich mache bald meinen Abschluss in Wirtschaftswissenschaft.“

„Und wann haben Sie als Kindermädchen gearbeitet?“, fragte Nick ungeduldig.

„Noch nie“, gab sie zu. „Aber ich komme aus einer großen Familie und habe mich immer um meine jüngeren Geschwister gekümmert.“

„Dann hat Ihre Mutter also gearbeitet.“

Sie lachte auf. „Oh, ja, das hat sie. Aber zu Hause. Eine Mutter von sechs Kindern leitet praktisch ein Kleinunternehmen. Seit meiner Geburt ist sie sieben Tage rund um die Uhr im Dienst.“ Sie beugte sich zu Jamie hinüber. „Es gibt nichts Schöneres als ein neues Baby. Alles, was sie außer Mahlzeiten und Schlaf brauchen, ist Liebe.“

Plötzlich öffnete Paul die Tür. Nick hatte nicht einmal bemerkt, dass sie angekommen waren. So sehr hatte ihn das Vorstellungsgespräch beansprucht. Wenn er nicht sofort einen triftigen Grund fand, diese Frau nicht zu engagieren, musste er sie mit nach oben bitten. Und das bedeutete, dass er sie behalten musste.

Während er noch zögerte, sauste ein Polizeiwagen mit schriller Sirene vorbei. Jamie wachte davon auf und begann sofort zu schreien. Doch noch ehe Nick nach dem Sicherheitsgurt des Kindersitzes greifen konnte, hatte Ms Chamberlain ihn schon geöffnet und das Baby herausgenommen.

Es lag jetzt an ihrer Schulter, und sie umfasste beruhigend sein Köpfchen. „Hat dich die böse Sirene erschreckt?“ Sie schaukelte ihn. „Mich auch. Aber nun ist sie schon längst wieder fort.“ Sie legte die Lippen auf sein flaumiges Haar und summte vor sich hin, bis Jamie aufhörte zu schreien und nur noch leise wimmerte.

„Entschuldigen Sie“, sagte sie zu Nick. „Ich wollte ihn nicht an mich reißen. Aber diese Sirene war so furchtbar laut, und ich saß günstiger als Sie. Sein kleines Herz pocht immer noch wie wild.“ Sie wollte ihm das Kind übergeben.

Nick schüttelte den Kopf. „Er scheint sich wohl zu fühlen, wo er gerade ist.“

Mit diesen Worten hatte er auch sein eigenes Schicksal besiegelt. Immer noch irritiert über das, was passiert war, wandte er sich an den eigentümlich schweigsamen Paul, der bereits die Windeltasche und den Koffer des Kindermädchens aus dem Auto geholt hatte.

Das Baby war entzückend. Er sah seinem beeindruckenden Vater ähnlich, aber man erkannte auch, dass seine Mutter eine Schönheit gewesen sein musste. Kein Wunder, dachte Reese, dass Mr Wainwright, auch wenn er mit mir spricht, mit seinen Gedanken ganz woanders zu sein scheint. Schließlich war seine Frau erst vor ungefähr einem Vierteljahr gestorben.

Reese wusste aus eigener Erfahrung, wie sehr eine Trennung schmerzte. Dabei war sie mit Jeremy nicht einmal verheiratet gewesen, hatte kein Kind, und Jeremy lebte noch. Mit der tiefen verzweifelten Trauer, die Jamies Vater jetzt niederdrückte, mochte sie ihre Erfahrung nicht vergleichen. Es musste entsetzlich sein, was er durchmachte.

Und sie konnte nichts tun, um seine Qualen zu lindern. Nur seinen kleinen Sohn lieben und ihm Sicherheit geben, solange sein Vater nicht bei ihm sein konnte, weil er arbeiten musste. Wenn dann im Herbst das richtige Kindermädchen kam, hätte er vielleicht das Schlimmste hinter sich.

Noch am vergangenen Weihnachtsfest hatte die Trennung von Jeremy sie fast umgebracht. Doch heute, sechs Monate später, lebte sie immer noch, und ihr ging es sogar richtig gut. Bei Mr Wainwright würde es länger dauern, bis die Wunde heilte, aber auch er würde nicht an einem gebrochenen Herzen sterben. Natürlich konnte sie ihm das nicht sagen.

„Wollen wir nach oben gehen?“

Seine tiefe Stimme riss sie aus ihren Gedanken. Er war schon ausgestiegen. Hieß das, er hatte sie engagiert?

Irgendwie kam ihr alles recht unwirklich vor. Nur das Kind in ihrem Arm gab ihr das Gefühl von Realität. In diesem Moment spürte sie, dass sie von Herzen gern seine Nanny sein wollte.

„Jamie scheint sich wieder beruhigt zu haben“, sagte sie.

„Das haben wir Ihnen zu verdanken.“ Er streckte die Arme aus, und sie gab ihm das Kind. An der Schulter seines großen Vater wirkte es noch winziger. Der Anblick rührte sie. Die beiden gehörten zusammen, das sah man. Sogar der Strampelanzug und der Geschäftsanzug passten farblich gut zueinander. Sie schätzte Mr Wainwright auf Mitte dreißig, obwohl sie wusste, dass Trauer Menschen älter wirken ließ. Aber darüber durfte sie sich nicht länger den Kopf zerbrechen. Für Jamie musste sie fröhlich sein. Schon deshalb, weil sein Vater traurig war.

Sie folgte ihm zu einem Hochhaus aus der Vorkriegszeit. Es musste vollkommen entkernt worden sein, denn die Eingangshalle wirkte modern und luxuriös. Mit dem Fahrstuhl fuhren sie zum vierzehnten Stockwerk hinauf.

Als sich die Tür öffnete, entdeckte Reese ein Penthouse, das normale Sterbliche nur in Architekturzeitschriften zu sehen bekamen.

Im riesigen Wohnraum befand sich eine beeindruckende Bibliothek, aber auch europäische Antiquitäten, ein Bronzeregal mit mittelamerikanischen Stücken, moderne Plastiken und Gemälde. Außerdem stand hier ein Flügel. Wohin sie auch schaute, überall war etwas Kostbares zu entdecken. Auch einen Kamin gab es hier. Davor waren bequem aussehende Sessel gruppiert. Reese kam aus dem Staunen gar nicht heraus. Schließlich war es das erste Mal, dass sie ein Haus in der vornehmen Park Avenue von innen sah.

Vor ein paar Monaten hatte sie über eine Luxuswohnung gelesen, die für eine zweistellige Millionenzahl den Besitzer gewechselt hatte. Wahrscheinlich hatte Mr Wainwright seinen Reichtum durch eigene Leistungen erworben. Doch er stammte auch aus einer Familie, die seit Generationen an der Wallstreet erfolgreich Geschäfte machte. Darüber hatte Mrs Tribe sich nicht weiter ausgelassen. Reese hätte das an ihrer Stelle auch nicht getan.

„Da Sie aus Nebraska kommen, wo man weit ins Land schauen kann, müsste es Ihnen hier eigentlich gefallen.“

Sie folgte ihm über orientalische Teppiche zu einer Reihe von Fenstern, die bis zum Boden reichten. Eines schob er zur Seite, und schon befanden sie sich auf einer Terrasse. Mit Bäumen, Büschen, einem Swimmingpool und Kübeln voller blühender Blumen und Sträucher. Von der Balustrade aus blickte Reese hinunter auf die Park Avenue bis zum Helmsley Building. Unglaublich!

Dann entdeckte sie auch noch ein Teleskop. Das war etwas für Jamie, wenn er laufen und sprechen gelernt hatte. Was er da entdecken konnte!

„Es muss schön sein, nach einem anstrengenden Arbeitstag hierher zurückzukehren“, sagte sie.

„Ja, wenn es nicht zu heiß ist. Ich halte mich nicht oft hier draußen auf. Aber ich bin täglich oben im ersten Stock, wo die Sportgeräte stehen. Sie dürfen sie gerne auch benutzen.“

„Danke.“

Er sah nicht gerade fröhlich aus. „Lassen Sie uns wieder hineingehen, und Sie suchen sich ein Zimmer aus, das Ihnen gefällt. Oder möchten Sie sich vorher frisch machen? Zum Gästebad geht es dorthinaus.“

„Danke. Aber vorher möchte ich Jamies Windel wechseln. Wo befindet sich das Kinderzimmer?“

„Bis jetzt gibt es nur ein Kinderbettchen. Es wurde gestern geliefert und steht in meinem Schlafzimmer. Ich habe mich noch nicht entschieden, welchen Raum das Baby bekommen soll.“

Dann war Jamie seit seiner Geburt bei den Großeltern gewesen? Warum nur?

„Verstehe. Gut, dann wasche ich mir jetzt die Hände.“

Nachdem sie aus dem Bad, das eher wie ein Gewächshaus wirkte, zurück war, folgte sie ihm bis zu seinem Zimmer. Es war männlich nüchtern und zweckmäßig eingerichtet. Offenbar hatte er es nach dem Tod seiner Frau verändert, denn es wirkte unpersönlich. Kein einziges Foto entdeckte sie. Nicht einmal eines von der Hochzeit. Überhaupt hatte sie bisher nirgends Familienfotos gesehen. Hatte er sie vielleicht abgehängt, um nicht an glückliche Zeiten erinnert zu werden?

Am Fußende des breiten Bettes stand das Kinderbettchen, mit Matratze, ohne Seitenpolsterung. Entschlossen griff Reese nach der Babytasche, die auf dem Bett abgestellt worden war. Darin befand sich das Allernötigste: ein Dutzend Windeln, Unterwäsche, Strampelanzüge, drei Fläschchen mit Milchpulver und eine Wickelunterlage.

„Würden Sie Jamie bitte auf diese Decke legen?“

Das tat er. „Okay, mein Sohn. Nun beginnt für uns das Abenteuer.“

Aha, Mr Wainwright gehörte zu den Vätern, die noch nie eine Windel gewechselt hatten.

„Machen wir es also gemeinsam. Ich glaube, er möchte lieber von Ihnen ausgezogen werden.“

Reese lächelte in sich hinein, als er sich über sein Baby beugte. Er hantierte vorsichtig, aber nicht ungeschickt. Es dauerte eine eine Weile, ehe er alle Druckknöpfe geöffnet hatte und Jamies Beine nackt waren. Dann löste Reese die Klebestreifen der Windel.

„Heben Sie ihn an den Beinchen ein bisschen an.“ Sie zog die nasse Windel fort und schob dem Kleinen eine frische unter den Po. „Gut. Nun können Sie ihn wieder absetzen, die Windel vorne hochschlagen und mit den Streifen an den Seiten schließen.“

Jamie hielt natürlich nicht still, sondern strampelte nach Leibeskräften und schnaufte dabei vor Anstrengung. „Er mag es, wenn man sich mit ihm beschäftigt. Nicht wahr, Jamie? Das genießt du, ja?“ Sie küsste den Kleinen auf den nackten Bauch, als er endlich fertig gewickelt war.

„Gut gemacht“, lobte sie seinen Vater. „Sie waren so schnell, dass er nicht einmal die Chance hatte, Sie nass zu machen.“

Nicholas Wainwright lachte auf. Das gefiel Reese, obwohl es ihr eigentlich gleichgültig sein sollte. Er war ihr Arbeitgeber und durfte sie nicht interessieren.

„Während Sie Jamie fertig anziehen, werde ich das hier in den Müll werfen.“ Sie nahm die schmutzige Windel und öffnete die nächste Tür, hinter der sie sein Badezimmer vermutete. Doch sie führte in ein Arbeitszimmer. „Oh. Das war die verkehrte.“

„Auf der anderen Seite geht es ins Bad.“

Inzwischen lag Jamie schon wieder an seiner Schulter. Reese fand, dass Vater und Sohn ein schönes Bild abgaben.

Während sie sich in dem eleganten marmornen Badezimmer die Hände wusch, schrieb sie in Gedanken eine Liste mit Dingen, die sie brauchten, um die Wohnung babyfreundlich zu verändern.

„In diesem Bad könnte sich meine ganze Familie gleichzeitig fertig machen“, sagte sie, als sie herauskam.

Er lächelte. Und irgendwie sah er jetzt entspannter und irgendwie noch attraktiver aus.

„Wie viele Bäder gibt es in dieser Wohnung?“

„Noch zwei weitere. Warum?“

„Ich habe nachgedacht … Würde es Ihnen etwas ausmachen, Ihr Arbeitszimmer zu räumen und damit in ein anderes Zimmer zu ziehen?“

Er hob den Kopf. „Nein. Aber warum?“

„Ihr Büro könnte das perfekte Kinderzimmer werden. Es ist vom Flur und von Ihrem Schlafzimmer aus zugänglich. Jamie wäre immer in Ihrer Nähe. Das ist es doch, was Sie möchten. Ich könnte das Zimmer gegenüber nehmen. Dann würde auch ich ihn hören. Ich weiß nicht, wie es Ihnen als Kind gegangen ist, aber ich wollte immer dort sein, wo meine Eltern waren.“

Er sah sie so merkwürdig an, dass sie fürchtete, eine Taktlosigkeit begangen zu haben. „Was denken Sie?“

„Es ist eine glänzende Idee, auf die ich selbst nie gekommen wäre.“

„Da bin ich aber froh.“ Sie war wirklich erleichtert. Und dass er nicht zu stolz war, gute Ideen nur für sich in Anspruch zu nehmen, nahm ihn noch mehr für sie ein. Bis jetzt hatte sie noch nichts gefunden, was sie an ihm nicht mochte.

Merkwürdig fand sie allerdings, dass er und seine Frau in den letzten Wochen der Schwangerschaft kein Kinderzimmer eingerichtet hatten. War er vielleicht erst nach ihrem Tod in das Penthouse gezogen? Und warum hatte er die Kindersachen nicht mitgenommen? Aber was ging sie das eigentlich an?

„Wissen Sie was? Wenn Sie mit Jamie hierbleiben möchten, könnte ich vielleicht mit Ihrem Chauffeur losfahren, um gleich das Nötigste zu besorgen. Es muss doch ein Geschäft geben, wo man alles für Babys bekommt. Und in das große Auto passt gewiss viel hinein.“

Er schwieg.

„Oder möchten Sie lieber, dass ich bei Jamie bleibe und Ihnen eine Liste schreibe? Die Möbel können wir später rücken. Es macht ja auch Spaß, eine Wohnung umzuräumen. Jamie kann uns dabei zuschauen. Heute Abend sind wir fertig. Er wird gleich die erste Nacht in seinem Zimmer schlafen und lernen, dass Daddy nebenan ist.“

Nick Wainwright griff zum Handy. „Ich bitte Paul, vor der Tür auf Sie zu warten. Er bringt Sie zu dem Geschäft, wo ich das Bett gefunden habe. Kaufen Sie dort alles, was Sie für nötig halten, und lassen Sie es auf meine Rechnung setzen. Wenn Sie zurück sind, wird der Hausmeister alles nach oben schaffen.“

Es war das erste Mal in ihrem Leben, dass Reese sich um Geld keine Gedanken machen musste. Und da sie es nicht für sich, sondern für Jamie ausgab, wollte sie genießen, es auszugeben.

„Wenn Sie zurückkommen, werde ich uns Essen bringen lassen.“

„Sehr gut. Und nun entschuldigen Sie mich bitte ein paar Minuten.“

Sie nahm ihren Koffer und rollte ihn über den Flur in das Zimmer, das Jamies gegenüber lag. Das dazu gehörige römisch anmutende Badezimmer hatte ebenfalls zwei große Waschbecken. Darin konnte sie Jamie baden. Reese schaute sich um und fasste ihr Glück nicht.

Und dann fiel ihr ein, dass sie nicht nur in Jamies Nähe, sondern auch in der seines Vaters schlief. Ihr wurde siedendheiß.

Nachdem Ms Chamberlain die Wohnung verlassen hatte, gab Nick dem Kleinen die Flasche. Danach legte er ihn sich über die Schulter und ließ ihn sein Bäuerchen machen, wie er es bei der Kinderschwester gesehen hatte. Und schon fielen dem Kind die Augen zu. Nick legte es in die Mitte seines Bettes und deckte ihm die Beine zu. Dann schaute er auf die Uhr. Es war schon drei. Die Zeit war ihm davongerannt.

Er griff zum Handy und rief im Büro an. „Onkel Stan?“

„Wo steckst du bloß? Ich wollte mit dir die Grayson Fusion besprechen. Es gibt Schwierigkeiten, und ich brauche deine Hilfe.“

„Das weiß ich, aber heute und morgen habe ich keine Zeit. Warum sprichst du nicht mit Greg?“

„Der ist schon den ganzen Nachmittag beim Zahnarzt.“

„Tut mir leid, ihr müsst bis Montag ohne mich zurechtkommen.“

„Ich fürchte, dann ist es zu spät, Nick.“ Der jüngere Bruder seines Vaters war der Bedenkenträger in der Familie.

„Entschuldige, aber ich kann es nicht ändern.“

„Das verstehe ich nicht.“

Nick war sicher, dass Erklärungen nichts nützten. Dieser Onkel und seine Frau waren kinderlos geblieben. „Ich habe Jamie heute zu mir geholt. Für immer.“

„Aber ich dachte …“

„… er war viel zu lange bei seinen Großeltern“, unterbrach ihn Nick.

„Aber wie willst du das machen?“

Bis jetzt lief es besser, als Nick gedacht hatte. „Ich habe ein Kindermädchen engagiert.“ Eine sehr weibliche, hübsche und unerwartet junge Frau. Und fürsorglich war sie außerdem. Wie eine Mutter hatte sie Jamie an sich gedrückt, als er vor der Polizeisirene erschrak. Aber dieses Bild durfte er sich nicht wieder und wieder in Erinnerung rufen.

„Ich wusste nicht einmal, dass du nach einem gesucht hast. Dein Vater hat nichts davon erzählt.“

„Er und Mutter waren schon längst in Cannes, als ich mich dazu entschied.“

„Es soll sehr schwer sein, eine gute Nanny zu bekommen, habe ich gehört. Ich hoffe, sie ist über vierzig.“

„Wieso?“

„Weil jede jüngere sofort ein Auge auf dich werfen würde. Des Geldes wegen, natürlich.“

Das war typisch für seinen Onkel. Nick teilte dessen Bedenken nicht. Er vertraute auf die gute Menschenkenntniss von Leah Tribe.

„Wir sehen uns Montag, Onkel Stan.“

Solange Jamie schlief, wollte Nick sein Arbeitszimmer ausräumen. Doch vorher zog er sich etwas Bequemeres an.

Die nächsten zwei Stunden gab der Kleine keinen Laut von sich, sodass Nick tatsächlich fertig war, als der Hausmeister anrief und sagte, dass er mit Ms Chamberlain auf dem Weg nach oben sei. Nick rollte noch schnell das Kinderbett in den leeren Raum, bevor er zur Tür ging. Ms Chamberlain stand schon davor, beide Hände voller Pakete und Tüten.

„Frohe Weihnachten“, sagte sie und strahlte ihn an.

Hinter ihr schob der Hausmeister einen Paletten-Transporter vor sich her, auf dem sich Kartons stapelten. Auch Paul war nicht mit leeren Händen mitgekommen. Er hob die Arme, an denen weitere Tüten hingen.

„Diese hier können gleich in die Küche“, sagte er zu Nick. „Und dann müssen wir noch einmal zu dritt hinunter, um die zweite Ladung zu holen.“

Diesmal ging Nick mit, und Ms Chamberlain blieb bei Jamie.

Endlich waren alle Sachen im neuen Kinderzimmer und im Flur abgelegt. Chauffeur und Hausmeister hatten sich verabschiedet, und Jamie schlief immer noch.

„Toll, was Sie in der kurzen Zeit alles geschafft haben“, rief Ms Chamberlain begeistert. „Nun können wir ein richtig schönes Zimmer für Jamie daraus machen.“

So einen Menschen wie sie hatte er wirklich noch nicht kennengelernt. Lebhaft, tatkräftig und herzlich. Kein Wunder, dass Leah sie ausgesucht hatte. Kein Wunder, dass er sie …

„Ich wasch mir nur schnell die Hände und nehme ihn hoch. Sonst verhungert er uns noch im Schlaf.“ Sie lachte.

„Gut, dass sie mich daran erinnern. Wir müssen schließlich auch essen.“ Er griff zum Telefon.

Danach schaute er neugierig in die Tüten und Kartons. Doch es klingelte noch einmal, und der Hausmeister brachte die letzten Kartons.

„Viel Freude beim Einrichten, Mr Wainwright“, sagte er. „Stellen Sie die leeren Verpackungen ruhig vor die Tür. Ich hole sie dann ab.“

Kaum war der Mann draußen, brachte der Kellner das Essen. Nick bat ihn, im Esszimmer aufzutragen.

Dann kam ihm Ms Chamberlain mit Jamie auf dem Arm entgegen. „Der Kleine hier hatte schon die Augen geöffnet. Wahrscheinlich aus Neugier, wer hier alles ein und aus geht. Außerdem brauchte er eine frische Windel. Er hat erlaubt, dass ich sie wechsele. Doch jetzt möchte er, dass ihm sein Dad die Flasche gibt.“

„Und danach essen wir Erwachsenen.“

„Haben Sie ein Paket gesehen, auf dem Baby-Wipper steht? Ich möchte es als Erstes auspacken. Dann kann Jamie uns gleich beim Essen zugucken.“

Nick hatte keine Ahnung, wie ein Wipper aussah. Bei den Hirsts hatte er keinen gesehen. Er gab Jamie im Vorbeigehen einen Kuss auf die Wange. „Mal sehen, ob du gerne wippst“, sagte er und machte sich auf die Suche.

Dies war ein ganz besonderer Tag, einer, bei dem sich alles nur um das Baby gedreht hatte. Sein Sohn und all das, was er brauchte, hatte ihn vollkommen in Anspruch genommen. Jetzt musste er noch den Wipper für ihn finden.

„Ist er das?“, rief er.

„Dein Daddy lernt schnell“, sagte Ms Chamberlain zu Jamie.

„Sie sollten den Tag nicht vor dem Abend loben.“

„Jamie und ich haben keine Bedenken.“

Nick schaute in ihre schimmernden blauen Augen und wunderte sich wieder über Leahs Fund. „Sollten Sie aber.“




3. KAPITEL

Als Nick sie so merkwürdig ansah, bekam Reese Herzklopfen. Warum, das wollte sie jetzt lieber nicht wissen.

Sie folgte ihm ins Wohnzimmer und durch eine Flügeltür hindurch in ein Esszimmer. Wieder musste sie staunen. Über den Kronleuchter aus Kristall, die Vitrine mit bunten italienischen Gläsern an der einen, die mit Fasanen und Pfauen bemalte Anrichte an der anderen Wand. Auf dem rechteckigen Tisch aus dunkler Eiche standen zwei schwere Kerzenhalter und eine Vase mit frischen Lilien und Rosen. Um ihn herum zählte sie sechzehn Stühle. Es war für zwei Personen gedeckt und aufgetragen.

„Dieses Zimmer ist ein Meisterwerk“, sagte sie schließlich.

„Bei der Einrichtung habe ich meiner Frau weitgehend freie Hand gelassen.“ Nick schaute sich um. „Und wohin soll ich nun den Wipper stellen?“

„Auf den Tisch, würde ich vorschlagen.“

Nick nahm ihr das Baby ab und setzte es hinein. „Mal sehen, ob du das magst.“

Jamie sah seinen Vater an und strampelte. Nick lächelte.

Die Wainwrights hatten also hier in dem Penthouse zusammen gelebt. Und Mrs Wainwright musste einen guten Geschmack besessen haben.

„Es freut mich, dass Ihnen das Zimmer gefällt. Mir kommt es eher wie ein Museum vor.“

Das konnte Reese gut nachvollziehen. Die Wohnung musste ihm leer und ausgestorben vorkommen ohne seine Frau. Doch nun würde sein Sohn sie mit Leben erfüllen und ihn für den Verlust entschädigen.

Sie überließ ihm den Platz an der Stirnseite des Tisches. Er nahm die Servierhauben von den Tellern. „Was möchten Sie trinken?“

„Wasser, bitte.“

„Das Hühnchen schmeckt köstlich“, sagte sie, nachdem sie probiert hatte.

„Ich werde es an den Koch weitergeben. Er hat vorher in einem guten Hotel in Paris gearbeitet.“

„Das merkt man. Er verwendet viel Butter. Das mag ich. Mir kann es gar nicht buttrig genug sein.“

Er warf ihr einen neugierigen Blick zu. Welche Farbe hatten seine Augen eigentlich? Waren sie braun oder schwarz?

„Isst man in Nebraska viel Butter?“

„Wir Provinzler haben noch nie etwas von Cholesterin gehört“, scherzte sie. „Aber uns Bauernmädchen hält es kerngesund.“

Er runzelte die Stirn. „Wenn ich Ihnen zu nahe getreten bin, bitte ich um Entschuldigung.“

Sie lächelte. „Sind Sie nicht. Ich mache gerne Scherze.“

„Das finde ich sehr erfrischend an Ihnen, Reese. Darf ich Sie so nennen?“

Und sie fand ihn unerwartet warmherzig. Den Generaldirektor eines Unternehmens hatte sie sich anders vorgestellt. Vielleicht war gerade das neben seinen intellektuellen Fähigkeiten das Geheimnis seines Erfolgs.

„Natürlich. Ms Chamberlain klingt so steif und förmlich. Finden Sie nicht auch, Mr Wainwright?“

Er grinste jungenhaft. „Danke für den Hinweis. Bitte nennen Sie mich Nick.“

„Gern. Ich hatte die Hoffnung schon aufgegeben.“

Er lachte auf. „Bin ich so schlimm?“

„Nein, gar nicht. Aber ich wollte, dass Jamie bald meinen Vornamen hört. Ms Chamberlain klingt viel zu kompliziert.“ Reese legte die Gabel nieder. „Da wir gerade bei dem Baby sind. Denken Sie bloß nicht, ich hätte den ganzen Laden leergekauft. Nichts davon ist überflüssig, was ich mitgebracht habe. Aber wenn Sie anderer Ansicht sind, bringe ich es zurück.“

„Darüber werde ich bis morgen nachdenken. Für heute haben wir genug getan.“

„Aber Jamies Kinderbettchen müssen wir noch fertig machen.“

„Wieso? Was haben Sie daran auszusetzen?“

„Nichts. Aber es fehlen noch der Matratzenschoner unter dem Bettlaken und die Polsterung, damit er sich nicht den Kopf an den Gitterstäben stößt. Und dann möchte ich noch das Mobile mit Tieren und die Spieluhr anbringen, damit er etwas zu hören und zu sehen hat.“

Nick beugte sich zu Jamie. „Weißt du was, mein Sohn? Ich glaube, Reese verwöhnt dich über alle Maßen.“

„Genau das habe ich vor“, sagte sie fröhlich und strich über Jamies Kopf. „Babys kann man gar nicht genug verwöhnen.“

„Möchten Sie Nachtisch?“, murmelte Nick.

Sie fühlte seinen Blick auf sich, und ihr wurde heiß. „Nein, danke. Ich bin satt. Das Essen war wunderbar.“

Reese begann, das Geschirr abzuräumen.

„Lassen Sie es ruhig stehen“, sagte er. „Das erledigt einer der Kellner. Sie haben einen Schlüssel zur Wohnung. Die Zugehfrauen auch.“

„Das wusste ich nicht.“

„Die schmutzige Wäsche von Jamie und auch Ihre stecken Sie bitte in einen Wäschebeutel. Sie finden welche in dem Schrank unter den Waschbecken. Wenn Sie etwas zum Bügeln oder Ausbessern haben, rufen Sie unten an und sagen Bescheid.“

Reese faltete ihre Stoffserviette zusammen. „Lassen Sie sich immer das Essen bringen?“

„Nein. Meist gehe ich in ein Restaurant. Gelegentlich bereite ich mir auch selbst etwas zu und esse in der Küche. Und Sie machen es bitte so, wie es für Sie am bequemsten ist. Wenn sie eine Eins wählen, sind sie mit dem Koch verbunden. Bei einer Zwei mit dem Reinigungsservice. Der kommt ohnehin jeden Morgen. Sie brauchen sich also nur um Jamie zu kümmern.“

„Verstehe.“

„Morgen sollten Sie sich in der Küche umsehen und eine Liste machen, welche Grundnahrungsmittel immer im Haus sein sollten. Darum kümmert sich dann der Hausmeister. Er ist über die Drei des Haustelefons zu erreichen.“

Nick stand auf und griff nach dem Baby-Wipper. „Los, Jamie. Mal sehen, wie lange es dauert, bis dein alter Vater das Mobile zusammengesetzt hat.“

„Könnten Sie es danach noch am Kopfende des Bettchens befestigen und die Batterien in die Spieluhr einsetzen? Aber lassen Sie mich vorher das Bett auspolstern.“

Im Kinderzimmer widmeten sie sich schweigend ihren Tätigkeiten.

„So, das Bett ist fertig“, sagte Reese schließlich. „Ich füttere jetzt das Baby.“

Dazu setzte sie sich auf die Kante von Nicks Bett nebenan. Der Kleine trank glucksend. „Du bist aber hungrig, kleiner Mann. Verschluck dich nur nicht.“

Zwischendurch ließ sie ihn Bäuerchen machen und lachte über die lauten Geräusche. Sobald die Flasche leer war, trug sie ihn ins Kinderzimmer zurück, wo Nick das sich drehende Mobile betrachtete und der Spieluhr zuhörte.

„Ich habe so etwas ganz bestimmt nicht gehabt“, sagte er.

Reese küsste Jamies Nacken. „Na, gefällt dir, was Daddy für dich aufgehängt hat?“ Sie legte das Baby hin, und der Kleine verfolgte mit den Augen die Bewegungen der Tiere.

„Nick, sehen Sie doch, wie aufgeregt er ist! Er versucht ja schon, danach zu greifen. Er mag das Mobile.“

„Ja, wirklich.“ Stolz beugte sich Nick auch über das Bettchen.

Als sie gleichzeitig ihre Köpfe hoben, begegneten sich ihre Blicke.

Reese zwang sich weiterzuatmen. Warum schaute er sie so an?

„Den ersten Nachtdienst übernehme ich. Morgen können wir dann den Rest erledigen und einen Plan aufstellen“, sagte er.

Als er dann wieder sein Kind anschaute, spürte Reese, wie sehr er es liebte. Und sie verstand den Hinweis sofort. Nick wollte mit Jamie allein sein. Es war die erste Nacht, die das Baby zu Hause schlief. Und sein Vater wollte ihm beistehen, falls es mit der neuen Umgebung fremdelte.

„Gute Nacht, die Herren. Bis morgen früh.“ An der Tür blieb Reese noch einmal stehen. „Danke für die Chance. Jamie ist ein kleiner Schatz.“

Dann war sie draußen. Sie ging in ihr Zimmer, duschte und legte sich ins Bett, um zu telefonieren. In Lincoln war es eine Stunde früher als in New York.

„Reese? Wie schön, dich zu hören. Ich habe gehofft, dass du anrufst.“

„Früher ging es nicht, Mom. Ich hatte viel zu tun. Stell dir vor, ich habe den Job als Kindermädchen bekommen.“

„Das freut mich für dich.“

„Mit dem Geld, das ich hier verdiene, kann ich weiterstudieren. Ende Juli muss ich noch die Tests bestehen, und dann geht es im September wieder nach Philadelphia. Ich glaube, das Baby lässt mir genug Zeit zum Lernen.“

„Du musst dich nur um ein Baby kümmern?“

„Ja. Jamie ist gut drei Monate alt und das hübscheste Kerlchen, das ich kenne.“ Schon deswegen, weil ihr sein Vater auch gefiel. Und nicht nur, weil der gut gebaut und durchtrainiert war.

„Und was sind seine Eltern für Menschen? Wirst du mit ihnen zurechtkommen?“

Reese biss sich auf die Unterlippe. „Jamie hat nur einen Vater. Seine Mutter ist bei der Geburt gestorben.“

„Oh …“

„Es ist schrecklich traurig.“

„Das kann ich mir vorstellen Wie heißt er?“

„Nick Wainwright. Er ist Generaldirektor bei Sherborne-Wainwright. Die Studenten in Wharton würden sich ein Bein ausreißen, um dort arbeiten zu dürfen. Kannst du dir vorstellen, dass ich für die nächsten Wochen in einem Penthouse an der Park Avenue lebe?“

„Soll das ein Scherz sein?“

„Nein, Mom. Ich habe einfach viel Glück gehabt.“

„Wie alt ist dieser Mann“

„Vielleicht vierunddreißig.“

„Du bist nicht auf den Kopf gefallen, Reese und wirst deine Gründe gehabt haben, dich von Jeremy zu trennen. Ich muss mir doch jetzt um dich keine Sorgen machen?“

„Aber nein, Mom.“

„Gut. Dann erzähl mir mehr von diesem Goldprinzen aus der Park Avenue.“

„Goldprinz…“ Reese lachte. „Was dir immer so einfällt, Mom!“

„Er sieht also auch noch gut aus.“ Reese Mutter seufzte.

„Ja. Du weißt doch, ich kann schlecht lügen.“

„Aber er wird dich nicht vom Lernen abhalten. Du wirst den Weg gehen, den du dir vorgenommen hast. Da bin ich mir sicher.“

„Danke, dass du an mich glaubst, Mom.“

„Und vergiss nicht, dass du nur das Kindermädchen und nicht die Mutter des Kleinen bist.“

Reese wusste, dass das die größte Schwierigkeit ihres Jobs sein würde. Jamie war so ein niedliches Baby, dass es ihr schwerfallen würde, ihn nicht mit Haut und Haaren zu lieben. Sie durfte nicht vergessen, dass sie sich von ihm trennen musste. Und Jamie durfte sich auch nicht zu sehr an sie gewöhnen.

„Mom, ich umarme dich. Und gib Dad und den anderen einen Kuss von mir. Ich rufe dich bald wieder an.“

Danach hörte sie die Nachrichten auf ihrem Handy ab. Eine war von ihrer Zimmernachbarin. Pam würde diesen Sommer nicht nach Hause nach Florida fahren. Reese beschloss, sie morgen anzurufen.

Die andere Nachricht kam von ihrem Kommilitonen Rich Bonner. Er bat um einen raschen Rückruf. Er war zu seinen Eltern nach Kalifornien geflogen, bevor er nach Philadelphia zurückkehrte. Wie sie, bereitete er sich auf die Tests vor. Sie hatten oft zusammen gelernt, und Reese hatte gemerkt, dass er mehr als Freundschaft für sie empfand. Doch sie konnte seine Gefühle nicht erwidern. Wenn sie nicht gleich zurückrief, würde er vielleicht aufhören, sich Hoffnungen zu machen.

Vor allem seine konkurrierende Art störte sie. Solange sie Abstand hielt, würde er auch nett zu ihr bleiben, wenn sie besser abschnitt als er. Als seine Freundin müsste sie sich gewiss anhören, wie sie zu leben habe. Und falls sie irgendwann einen besseren Job bekäme als er, wäre der Teufel los. Nein, einen zweiten Jeremy wollte sie sich nicht wieder einhandeln.

Sie seufzte, knipste das Licht aus und kuschelte sich unter die Bettdecke. Das Babyphon hatte sie gar nicht erst eingeschaltet, weil Nick sich um Jamie kümmerte. Sie war froh darüber, denn der Tag war sehr aufregend gewesen, und sie war müde. So wunderbar hatte sie sich ihren Job als Nanny nicht vorgestellt. Ihren Arbeitgeber auch nicht.

„Guten Morgen, Reese.“ Nick legte die Zeitung beiseite. Er hatte das Wippen ihres Pferdeschwanzes aus den Augenwinkeln gesehen, als sie auf die Terrasse getreten war. Sie trug ein aprikotfarbenes Oberteil zu Jeans, was ihre weibliche Figur besonders gut zur Geltung brachte. Es fiel ihm schwer, die Augen von ihr abzuwenden.

„Ach, hier seid ihr!“ Sie kam gradewegs zu ihnen und beugte sich zu Jamie, der hellwach in seinem Wipper saß. „Ich habe dich schon gesucht.“ Sie küsste ihn auf die Wange. „He, du bist ja noch im Schlafanzug. Weißt du, wie gut der dir steht?“

Jamie schaute sie an, als ob er sie wiedererkannte. Natürlich erkannte er sie wieder. Schon allein an ihrem frischen Duft. Nick erinnerte er an Wildblumen. Jetzt kitzelte sie seinen Sohn am Bauch, damit er lachte. „Bist du ausgeschlafen? Warst du brav, mein Schatz?“

„Er wollte um halb drei eine Flasche haben und wachte dann erst wieder um halb acht auf.“

„Du Glückspilz“, sagte sie und kitzelte sein Kinn. Jamie gluckste vor Freude. „Dir geht es wohl gut. Aber wie geht es deinem Dad?“ Sie schaute Nick mit schimmernd blauen Augen an. Die Farbe faszinierte ihn.

„Seinem alten Herrn geht es gut. Und wie geht es Ihnen?“

„Ich habe wunderbar geschlafen. Wollen wir gleich das Kinderzimmer einrichten?“

„Erst wenn Sie gefrühstückt haben. Sonst verletzen Sie Cäsars Gefühle.“

„Der Koch heißt Cäsar?“

„Richtig. Er hat Ihnen zu Ehren Krabben-Omelette gemacht. Und zwar mit viel Butter.“

„Hast du das gehört, Jamie? Ich muss jetzt essen, bevor es kalt wird.“ Sie setzte sich Nick gegenüber.

Er nahm die Servierhaube ab. „Na, was sagen Sie?“

„Frische Croissants auch?“

Während sie aß, schaute sie immer wieder zu Jamie hinüber, der ihre Bewegungen mit den Augen verfolgte. „Ja, pass nur auf, dass ich ordentlich esse. Wenn ich Speck ansetze, muss ich lange Spaziergänge mit dir machen. Das wird dir gefallen. Das Essen ist köstlich. Du versäumst etwas, Jamie.“

„Möchten Sie Kaffee?

„Ja, gerne.“

Ihm gefiel ihre Genussfähigkeit. Das Frühstück ließ Reese sich jedenfalls schmecken. Bissen für Bissen. So etwas hatte er bei Frauen seiner Kreise noch nie beobachten können. Schon gar nicht bei Erica. Sie hatte immer auf ihre Figur geachtet und nur mit schlechtem Gewissen gegessen.

Außerdem wirkte Reese völlig unbefangen. Das faszinierte ihn auf geradezu besorgniserregende Weise. Schließlich hatte er sie als Nanny angestellt.

Nachdem sie den Kaffee ausgetrunken hatte, sah sie ihn lächelnd an. „Bevor wir an die Arbeit gehen, möchte ich noch gern wissen, ob irgendetwas Besorgniserregendes im Wall Street Journal steht.“

Er lachte. „Höchstens für die, die die Entwicklung des Euro verfolgt haben.“

„Und wie steht er?“

Ihre Frage überraschte ihn. Sie konnte sich doch nicht wirklich dafür interessieren. Wahrscheinlich wollte sie nur höflich sein. „Er ist wieder gestiegen und hat den Dollar in Bedrängnis gebracht. In der Folge sind die australische und die brasilianische Währung abgestürzt.“

Sie runzelte die Stirn. „Halten Sie das für kritisch?“

„Nein, aber es hat einige Volkswirtschaftler in der Welt aufgerüttelt.“

„Na, gut. Wenn es Sie nicht beunruhigt, will ich mich auch nicht aufregen.“ Sie stand auf. „Ich werde Jamie jetzt baden. Und dann stehe ich Ihnen zu Verfügung.“

Nick hatte keine Ahnung, was sie damit meinte. Doch eins war sicher: Sein Sohn befand sich bei ihr in den besten Händen. Noch gestern hatte er all die Veränderungen nicht vorhersehen können, die mit ihr Einzug hielten.

Er nahm den verwaisten Wipper und stellte ihn ins Kinderzimmer. Einem Impuls folgend schaute er in ihr Zimmer. Da Reese alle Türen hatte offen stehen lassen, erlaubte er sich, auch das Bad zu betreten. Was er dort sah, schnürte ihm die Kehle zu.

Reese hatte eines der Waschbecken voll Wasser laufen lassen und Jamie hineingelegt. Mit der einen Hand stützte sie sein Köpfchen, mit der anderen schamponierte sie sein Haar. Dabei sprach sie leise und zärtlich mit ihm. Jamie hielt still und genoss fast andächtig die Schwerelosigkeit. Vorsichtig spülte sie den Schaum ab, nahm dann Babyseife und wusch Körper, Arme und Beine. Dann drehte sie ihn auf den Bauch und seifte ihm den Rücken ein. Sein Sohn schnurrte förmlich vor Wohlbehagen. Es ging Nick durch und durch.

Ohne nachzudenken griff er nach einem frischen Handtuch, faltete es auseinander und streckte die Hände nach seinem Sohn aus. Als Reese ihm das Baby überreichte, begegneten sich für einen Bruchteil einer Sekunde ihre Blicke.

„Während Sie ihn abtrocknen, hole ich schnell frische Wäsche für ihn.“

Nun lag sein nasser duftender Sohn an seiner Brust. Und als das Baby das Köpfchen an seinen Hals schmiegte, durchströmte ihn eine solche Liebe für dieses kleine Wesen, dass er wie betäubt dastand.

Als er dann ins Kinderzimmer ging, hielt Reese drei Strampler in die Höhe. „Welchen wollen wir ihm anziehen?“

„Vielleicht hat Jamie eine Vorliebe.“ Nick drehte ihn herum und kam näher. „Ich bin gespannt, welchen er aussucht.“

Reese kicherte und hielt Jamie die Anzüge hin. „Er schaut auf den mit dem Hund.“

„Dann hat Snoopy gewonnen“, sagte Nick. „Jeder Junge sollte einen Hund haben.“

„Hatten Sie einen?“

„Nein. Und Sie?“

„Wir hatten drei nacheinander, bis ich von zu Hause wegzog.“

Reese reichte ihm eine Windel. Nick legte Jamie aufs Bett, band ihm die Windel um und zog ihm den Einteiler an. Diesmal ging es ihm schon leichter von der Hand.

„Nun will ich ihm noch die Haare bürsten. Dann sieht er richtig fein aus.“ Sie hob den Arm und streifte dabei Nicks. Es war nur eine leichte zufällige Berührung. Doch als er ihre Wärme auf der Haut spürte, geriet sein Körper in Aufruhr.

Seit dem letzten Beisammensein mit Erica hatte er mit keiner Frau mehr geschlafen. Wahrscheinlich war das der Grund dafür. Anders konnte er sich seine Reaktion nicht erklären.

„Das Wichtigste zuerst“, sagte Reese und schaute sich um. „Irgendwo muss hier der Windeleimer stehen, den ich mitgebracht habe. Den brauchen wir.“ Sie öffnete einen Karton. „Hier.“ Sie bestückte ihn mit Tüten und stopfte die schmutzige Windel hinein. Dann hob sie den Kopf. Ihr Pferdeschwanz tanzte. „Und wo wollen wir das Kinderbett hinstellen?“

Nick versuchte, sich zu konzentrieren. „Dort hinten vielleicht. Da belästigt ihn die Sonne nicht.“

„Sehr gut.“ Sie räumte Schachteln und Tüten aus dem Weg.

Nick setzte Jamie wieder in den Wipper, sie stellten sein Bett an den neuen Platz und begannen die Einkäufe auszupacken.

Er baute die Wickelkommode auf, Reese verstaute Babykleidung und Windeln, legte Reinigungstücher, Puder und Körperlotion bereit. Auch einen Schnuller, ein Fieberthermometer und eine Babyrassel. Sie hatte an alles gedacht.

Sogar eine Lampe mit angenehm schummrigem Licht packte er aus und einen bunten Teppich mit lustigen Figuren.

Der größte Karton enthielt einen Schaukelstuhl.

„In den können Sie sich setzen, wenn Sie Jamie füttern. Dann schläft er schneller wieder ein.“ Es gefiel ihm, was sie ausgesucht hatte. Sie gefiel ihm.

Er brachte die leeren Kartons, Schachteln, Tüten und Packpapiere hinaus vor die Wohnungstür. Reese hatte inzwischen alles aufgeräumt und einen kleinen Teddybären in das Bettchen gelegt.

„Danke für Ihre Hilfe“, sagte er. „Das Kinderzimmer ist richtig hübsch geworden. Jamie wird sich darin wohlfühlen.“

„Das glaube ich auch. Und mir hat das Räumen große Freude gemacht.“

Ihm auch. Sehr sogar.

„Es ist Mittag. Wir brauchen eine Pause.“

Reese nickte. „Und Ihr Sohn braucht wieder die Flasche. Ich wasche mir nur schnell die Hände. Dann probieren wir gleich den Schaukelstuhl aus.“

Er durfte gar nicht darüber nachdenken, was er ohne sie gemacht hätte, dann überfielen ihn sofort wieder Leere und Lähmung, die ihn so lange gequält hatten. Nein, er wollte vorwärts schauen. Reese hatte ein ledergebundenes Buch gekauft, in das er Jamies Entwicklungsschritte aufschreiben sollte. Und sie hatte in Windeseile ein zweites Schild an der Wohnungstür angebracht, auf dem Jamies Name stand. Nun war das Penthouse das gemeinsame Zuhause von Vater und Sohn.

Nick nahm den Kleinen aus dem Wipper. Wie wunderbar, ihn in den Armen zu halten! Er setzte sich in den Schaukelstuhl. Reese hatte die Flasche schon bereitgestellt. Als sie zurückkam, legte sie ihm ein Spucktuch über die Schulter. Dann machte sie mit ihrem Handy Fotos, wie er seinen Sohn fütterte.

„Davon werde ich Abzüge machen und sie in das Babybuch einkleben. Meine Mutter hat uns allen so ein Buch gemacht. Wer auszog, bekam es mit. Ich schaue mir meins regelmäßig an und freue mich darüber. Sie haben doch sicher noch Fotos, die in dieses Buch passen.“

„Ja, natürlich.“

Nach der Trennung hatte er alle Fotos von Erica, auch die Hochzeitsfotos in eine Kommode gelegt.

„Es gibt darin auch ein Fach für seine Geburtsurkunde. Unbedingt gehört auch die Aufnahme nach seiner Geburt mit hinein. Und es gibt auch einen Familienstammbaum darin. Wenn sie möchten, klebe ich Bilder von Ihnen, seiner Mutter und allen Großeltern ein. Wenn er größer ist, wird ihn das sehr interessieren.

Nick musste über ihren Eifer lächeln. Jamies Zukunft schien ihr ehrlich am Herzen zu liegen.

„Mal sehen, was ich alles auftreiben kann“, sagte er.

„Gut.“

Sie fotografierte noch den Teddy im Gitterbett und machte Aufnahmen vom Kinderzimmer. „Wir könnten es die Bärenhöhle im Penthouse nennen.“

Er lachte. Diese Frau war eine unversiegbare Quelle der Freude.

„Und nun lass ich Sie und Jamie in Ruhe. Darf ich mir den Rest des Apartments anschauen, solange Sie ihn füttern?“

„Aber natürlich. Für die nächsten drei Monate ist es auch Ihr Zuhause.“

In Wirklichkeit wollte Reese sich zurückziehen, um ihn mit seinem Sohn allein zu lassen. Am Montag musste er wieder arbeiten, und deshalb sollte er jetzt die kostbare Zeit mit dem Baby genießen.

Sie wollte sich vor allem mit der Küche vertraut machen, denn die fertigen Fläschchen, die die Kinderschwester Nick mitgegeben hatte, gingen zur Neige, und die neuen mussten ausgewaschen und mit Nahrung gefüllt werden.

Während sie sich noch die Luxusküche anschaute, schrillte das Haustelefon. Sie lief schnell hin, damit Jamie von dem Klingeln nicht gestört wurde.

„Hallo?“

„Ms Chamberlain? Hier ist Albert, der Hausmeister.“

„Albert, vielen Dank noch einmal für Ihre gestrige Hilfe.“

„Gern geschehen. Sind Sie denn weitergekommen mit dem Kinderzimmer?“

„Ja, es ist schon fertig.“

„Na, so was! Dann störe ich hoffentlich nicht. Kann ich Mr Wainwright sprechen? Seine Schwiegereltern sind nämlich hier und möchten gerne hochkommen.“

Reese war ziemlich sicher, dass Nick sie nicht erwartete. Doch das ging sie nichts an. „Einen Moment, bitte. Ich hole ihn ans Telefon.“ Sie legte den Hörer beiseite und lief ins Kinderzimmer.

Jamie hatte ausgetrunken und lag schläfrig über der Schulter seines Vaters. Es fiel ihr schwer, die beiden zu stören.

„Albert ist am Telefon. Ihre Schwiegereltern sind da und möchten Sie besuchen“, flüsterte sie.

Nick küsste Jamies Haar, bevor er sich erhob. „Ich gehe an den Apparat in meinem Schlafzimmer.“

Reese legte den Hörer in der Küche auf, packte die Flaschen aus, stellte sie in den Geschirrspüler und stellte die Maschine an. Dann las sie die Gebrauchsanweisung auf der Verpackung der Babynahrung durch.

In diesem Moment betrat Nick mit einem elegant gekleideten älteren Paar die Küche. „Entschuldigung, ich kümmere mich gerade um Jamies Fläschchen.“ Sie trocknete ihre Hände ab.

„Kein Problem. Reese Chamberlain, ich möchte Sie Jamies Großeltern, Anne und Walter Hirst, vorstellen.“

„Ja, gerne.“ Sie begrüßte die beiden mit Handschlag. „Schön, Sie kennenzulernen.“




4. KAPITEL

Reese fühlte sich an ein berühmtes Gemälde erinnert, das einen Farmer und seine Frau zeigt, wie sie mit finsterer Miene vor ihrem weißen Haus stehen. Der Mann auf den Stil seiner Mistforke gestützt. Nicks Schwiegereltern hätten dem Maler Modell stehen können, obwohl sie eigentlich gut aussehende Großstädter waren.

Wäre Mr Hirst mit einer Mistgabel bewaffnet gewesen, hätte er gewiss zugestochen. Feindselig schaute er sie an, als er ihr die Hand gab, während seine Frau sich nicht einmal regte und schwieg. Vor allem die Frau tat Reese leid. Schließlich hatten sie erst kürzlich ihre Tochter verloren, und tiefer Gram hatte sich in ihr Gesicht gegraben.

Für Nick, der auch mit seinem Kummer fertig zu werden versuchte, musste der Anblick der beiden eher eine Belastung sein. Er legte sich Jamie über die andere Schulter. „Ich habe gerade erklärt, dass wir drei uns erst noch aneinander gewöhnen müssen. Unterbrechen Sie doch bitte Ihre Arbeit, und kommen Sie mit uns. Ich möchte Jamies Großeltern das Kinderzimmer zeigen.“

Warum er sie darum bat, wusste Reese nicht. Doch sie erfüllte ihm den Wunsch, ohne zu fragen.

Als sie das Kinderzimmer betraten, schlug seine Schwiegermutter die Hand vor den Mund.

„Wo ist denn dein Arbeitszimmer abgeblieben“, fragte der Schwiegervater.

„Das habe ich ausgeräumt. Wie ihr seht, haben wir mit Ms Chamberlains Hilfe einiges auf die Beine gestellt. Ihr braucht euch also um Jamie keine Sorgen zu machen. Setz dich doch in den Schaukelstuhl, Anne, und nimm Jamie auf den Arm. Er ist sauber und satt.“

Nick gab ihr das Baby, und Reese fürchtete, er würde schreien. Doch zu ihrer Erleichterung sah es seine Großmutter nur groß an und blieb ruhig. Was für ein netter kleiner Kerl er war.

„Ich hole für dich einen Stuhl, Walter.“ Kurz darauf war Nick wieder zurück. „Nun könnt ihr ihn beide genießen.“

Sein Schwiegervater setzte sich und sah aus, als hätte er einen Stock verschluckt.

Wortlos verließen Reese und Nick den Raum und gingen in die Küche. „Womit kann ich Ihnen helfen?“, fragte er.

Ohne zu sprechen, bereiteten sie acht Milchflaschen zu und stellten sie in den Kühlschrank.

„Ich dachte mir schon, dass sie unangemeldet kommen. Doch vor morgen habe ich nicht damit gerechnet“, murmelte er.

„Sie vermissen Jamie“, sagte Reese. „Das kann ich verstehen. Er ist wunderbar. Bisher hat er noch keine Träne vergossen.“

„Stimmt. Aber ich rechne ständig damit.“

„Nicht alle Babys sind so friedlich. Es sollte Ihre Schwiegermutter beruhigen, dass er sich so mühelos an die neue Umgebung gewöhnt.“

Er sah sie durchdringend an. „Sie haben ihm keine Chance gegeben, unzufrieden zu sein, Reese. Als ich nach einer Nanny suchte, hatte ich nicht mit so viel Glück gerechnet.“

Sie lächelte. Seine Worte trösteten sie über die Unfreundlichkeit seiner Schwiegereltern hinweg.

„Ich habe aber auch Glück. Ich hatte damit gerechnet, eine Bande vorlauter Gören zähmen zu müssen.“

Sein leises Lachen hallte durch die Küche. Und so sehr sie sich auch dagegen wehrte, es tat seine Wirkung. Wie kleine Stromstöße fuhr es durch ihren Körper. Unwillkürlich schaute sie ihn an. Die Atmosphäre zwischen ihnen geriet in Schwingung. Reese fiel das Atmen schwer.

„Nick?“

Beide fuhren erschrocken zusammen. Anne Hirst stand in der Tür.

„Wir würden gern mit dir sprechen.“

Die spröde und fordernd geäußerte Bitte ließ keinen Zweifel daran, dass sie gehört hatte, wie Nick und Reese miteinander gelacht hatten. Jetzt war sie gekränkt. Schrecklich! Nick hätte nicht in die Küche kommen dürfen.

„Aber sicher, Anne.“ Und an Reese gewandt: „Entschuldigen Sie mich bitte. Warum bestellen Sie nicht bei Cäsar ein paar Sandwiches und Salat für uns? Dann können wir alle auf der Terrasse essen.“

„Mach ich.“ Sie griff zum Hörer, gab seine Wünsche durch und bat außerdem um eine Kanne Kaffee. Danach räumte sie die Küche wieder auf. Erst dann ging sie hinaus auf die Terrasse. Während sie auf den Service wartete, schaute sie durch das Teleskop. Es war aufregend, sich die Stadt aus der Vogelperspektive anzusehen. Morgen wollte sie Jamie in den Kinderwagen legen und mit ihm in den Central Park gehen, der nur zwei Blocks entfernt lag.

Im vergangenen Jahr war sie mit ihrer Freundin Pam ein paar Tage in New York gewesen, aber außer dem Metropolitan Museum hatten sie wenig gesehen.

„Ms Chamberlain?“

Sie schaute sich um und entdeckte einen jungen Kellner mit einem Tablett. „Sie haben mich bisher noch nicht gesehen. Ich heiße Toni.“

„Hallo.“

„Sie sind die neue Nanny, habe ich gehört.“

„Das stimmt.“

„Ich arbeite von Donnerstag bis Sonntag hier.“

„Gefällt Ihnen die Arbeit?“

Er lachte. „Jetzt ja. Wenn Sie etwas aus der Küche brauchen und ich Dienst habe, fragen Sie nach mir.“

„Wir haben alles, was wir brauchen“, sagte eine tiefe männliche Stimme. Nick war auf die Terrasse gekommen. Geradezu einschüchternd wirkte er auf Reese. Auf den jungen Kellner aber auch.

„Auf Wiedersehen, Mr Wainwright“, sagte er und ging schleunigst davon.

„Hat er Sie belästigt, Reese?“

Sie schüttelte den Kopf. „Er wollte nur freundlich sein.“ Sie ging zum gedeckten Tisch unter dem Sonnenschirm. „Sind Ihre Schwiegereltern schon gegangen?“

Nick nahm ihr gegenüber Platz. „Nachdem Jamie eingeschlafen war, sind sie aufgebrochen, um sich mit Freunden zum Mittagessen zu treffen.“

„Glauben Sie, dass der Besuch sie beruhigt hat?“

Nick nahm die Servierhauben ab. Darunter kamen reich belegte Club Sandwiches zum Vorschein. Reese lief das Wasser im Mund zusammen.

„Ich glaube nicht. Aber sie fanden auch nichts, das sie beanstanden konnten.“

Nur an dem Kindermädchen haben sie wohl kein gutes Haar gelassen, nahm Reese an. Mrs Hirsts Blicke waren sehr beredt gewesen.

„Schon vorher hat Walter angedeutet, dass Anne ziemlich mitgenommen sei.“ Nick sprach, als wählte er die Worte mit Vorsicht. „So, wie sie sich heute benommen haben, bin ich sicher, dass sie mir Jamie äußerst ungern überlassen. Ich hätte ihn früher zu mir nehmen müssen.“

Nick war bedrückt, das spürte Reese. „Es ist schwer, Entscheidungen zu treffen, wenn man trauert“, versuchte sie, ihn zu trösten.

„Haben Sie Erfahrung damit?“

„Zu Weihnachten haben mein Verlobter und ich uns getrennt. Das hat mich hart getroffen. Es ist natürlich nicht mit dem zu vergleichen, was Ihnen zugestoßen ist. Sie haben ein Kind bekommen und nicht damit gerechnet, es ohne ihre Frau aufziehen zu müssen.“

Seine Augen verfinsterten sich. „Erica war bis zum Ende der Schwangerschaft gesund. Das Problem begann, als die Wehen einsetzten. Kaum war sie im Krankenhaus, verlor sie schneller Blut, als man durch Konserven ersetzen konnte. Deshalb entschieden die Ärzte sich für einen Kaiserschnitt, um Jamies Leben nicht zu gefährden.“

„Gott sei Dank“, flüsterte Reese. „Er ist ein Geschenk des Himmels.“

Nick schaute sie fragend an. „Dann wollen Sie also nicht von Ihrem Vertrag zurücktreten?“

„Das ist nicht meine Art. Aber ich könnte mir vorstellen, dass ihre Schwiegereltern es gerne sähen. Vermutlich haben sie kein Vertrauen in mich.“

„Aber ich vertraue Ihnen. Und ich bin froh, dass Sie hier sind, um mir mit Jamie zu helfen. Deshalb sollten Sie sich wegen meiner Schwiegereltern keine Gedanken machen. Sie trauern. Und nichts kann sie trösten.“

Das traf offensichtlich auch auf Nick zu. Und deshalb wechselte Reese das Thema. „Was halten Sie davon, wenn ich Montag beginne, Jamie im Kinderwagen auszufahren? Vielleicht gefällt es ihm ja.“

„Das ist eine gute Idee. Ich werde nachher meine Nummer und die von Paul in Ihr Handy speichern, dann können Sie uns jederzeit erreichen. Sollten Sie mit Jamie größere Ausflüge machen wollen, wird Paul sie gerne fahren. Ich wollte Ihnen ohnehin einen Schlüssel zum Apartment geben. Allerdings bitte ich Sie, sich immer von Albert hinein-und hinausbegleiten zu lassen. Es ist zu Ihrer eigenen Sicherheit.“

Was wohl hieß, dass Leute wie Nick ständig damit rechnen mussten, gekidnappt zu werden. Erst jetzt wurde ihr klar, welch große Verantwortung sie trug. „Ich werde mit Jamie sehr vorsichtig sein“, versprach sie.

„Daran zweifele ich nicht.“ Er aß seinen Salat auf. „Montag werde ich als Erstes ein Bankkonto für Sie eröffnen, damit Sie die nötigen Einkäufe machen können.“

„Danke.“

„Auch Ihre Arbeitszeiten sollten wir regeln. Wenn Sie wochentags bis fünf Uhr bei Jamie sind, können Sie den Rest der Zeit machen, wozu Sie Lust haben. Sind Sie damit einverstanden?“

Reese fand das unglaublich großzügig. „Sehr sogar. Doch ich bin auch bereit, mich am Abend oder am Wochenende um Jamie zu kümmern, wenn Sie etwas vorhaben.“

„Danke. Falls ich darauf zurückkommen muss, werde ich die Überstunden bezahlen.“

„Bitte nicht. Ich darf hier doch umsonst wohnen und essen. Das betrachte ich als zusätzliches Gehalt. Mehr Geld, als wir ausgemacht haben, möchte ich nicht annehmen.“

Er beobachtete sie, während sie aß. Ihr Puls begann zu rasen. Das war nicht das erste Mal. Es passierte immer wieder in seiner Gegenwart.

„Möchten Sie sonst noch etwas mit mir besprechen?“, fragte er.

„Mir fällt nur noch eins ein. Wissen Sie, wann Jamie seine nächste Kontrolluntersuchung hat?“

„Die letzte war vor drei Wochen. Bei der nächsten bringe ich ihn zu einem neuen Arzt. Morgen werde ich Dr. Wells anrufen und fragen, wann er Jamie sehen will. Bis dahin wird er die Untersuchungsergebnisse zugeschickt bekommen haben.“

„Das ist gut. Vielleicht braucht er eine neue Impfung.“

Nick lehnte sich zurück und trank seinen Kaffee aus. Wieder fiel Reese auf, dass er keinen Ehering trug. Das fand sie merkwürdig, weil seine Frau erst kürzlich gestorben war. Doch vielleicht hatte er ja nie einen getragen. Manche Männer mochten keine Ringe.

„Wenn Sie an diesem Nachmittag noch etwas unternehmen möchten, Reese, dann können Sie das gerne tun. Ich gehe ein paar Runden schwimmen und danach arbeite ich ein bisschen.“

„Wie können Sie arbeiten, wenn sie kein Arbeitszimmer mehr haben?“

Er lachte. „Darüber mache ich mir nachher Gedanken.“

„Später wird es nicht besser aussehen als jetzt. Warum nutzen wir nicht Jamies Schlafzeit, um es herzurichten? Ich würde mich besser fühlen. Schließlich war der Zimmertausch mein Vorschlag. Und ich mag nicht aufhören, bis alles fertig ist.“

Sein Lächeln ging ihr durch und durch. „Gut. Dann legen wir jetzt los.“ Er stand auf und streckte sich zu voller imponierender Größe. „Aber danach übernehme ich Jamie, bis ich Montag früh zur Arbeit gehe.“

„Er wird sich freuen.“

Sie lief sofort los, um einen Blick ins Kinderzimmer zu werfen. Jamie schlief. Sein entspannter kleiner Körper und der friedlich geöffnete Mund rührten sie.

„Für ihn ist die Welt in Ordnung“, murmelte Nick dicht neben ihr. Sie spürte die Wärme seines Körpers und war einen Moment lang versucht, sich an ihn zu lehnen. Ihr war fast schwindelig vor unerfüllter Sehnsucht. Als sie beiseite trat, erkannte sie die Qual in seinen Augen und verachtete sich für ihre Gefühle. Was ihn beschäftigte, hatte mit ihr nichts, aber auch gar nichts zu tun.

Das zukünftige Arbeitszimmer war eine Sinfonie in Weiß und Beige. Vor den Fenstern, von denen man einen herrlichen Blick auf die Stadt hatte, hingen weiße Spitzenvorhänge. Auch über das Bett waren Spitzen geworfen.

„Was für ein schöner großer Raum“, sagte sie, als Nick hereinkam. „Wir müssen nur den Lesesessel in eine Ecke schieben, und ihre Büromöbel finden hier auch noch bequem Platz. Was halten Sie davon, wenn wir den Schreibtisch vor die Fenster stellen? Und hier könnten Sie ihr Computersystem aufbauen. Wenn Sie müde werden, machen Sie nur ein paar Schritte und können sich auf dem Bett ausstrecken.“

Er stemmte die Hände in die Hüften, sah sich um und schwieg. Reese ging zum Fenster, schaute hinaus und ließ ihm Zeit, sich das Ganze zu überlegen.

„Ich habe eine bessere Idee“, sagte er schließlich.

Gespannt schaute sie ihn an.

„Ich werde zu Hause ganz auf ein Arbeitszimmer verzichten. Zur Not habe ich ja noch den Laptop.“

„Ich verstehe nicht.“

„Die Arbeit muss auch mal ein Ende haben. Was ich nicht schaffe, werde ich delegieren. Ich muss mich vor allem um meinen Sohn kümmern.“

Das hörte sich fast wie eine Bekanntmachung an.

„Sie haben den Rest des Tages frei. Und ich gehe jetzt hinaus und springe in den Pool.“

Damit war sie entlassen. Nachdem Reese alles erledigt hatte, was zu erledigen war, brauchte er sie nicht mehr. Merkwürdig, wie verloren sie sich plötzlich fühlte.

Sie ging in ihr Zimmer und versuchte zu lernen. Doch nach einer Stunde merkte sie, dass sie nichts, aber auch gar nichts behalten hatte. Das Einzige, an das sie denken konnte, waren zwei dunkle Augen und das Herzklopfen, das sie bekam, wenn sie sie anschauten.

Sie musste einen Spaziergang im Park machen, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen.

„Albert? Ist Ms Chamberlain schon mit Jamie fortgegangen?“

Es war Freitag. Nick hatte bereits frühzeitig das Büro verlassen und den Rest der Arbeit einem seiner Mitarbeiter übergeben.

„Ja, vor etwa einer halben Stunde hat sie das Haus verlassen“, sagte der Mann an der Rezeption.

„Danke.“

Nick war enttäuscht. Die ganze Woche schon hatte er während der Arbeit immer wieder zur Uhr geschaut und um Viertel vor fünf Paul angerufen, damit er ihn nach Hause brachte. Heute hatte er es nicht so lange ausgehalten. Entsprechend erstaunt hatten seine Mitarbeiter ihn angeschaut.

Wenn er nicht mit Reese sprechen konnte, fehlte ihm etwas. Sie war so lebendig, so klug, so lustig, so anregend. Und sein Sohn schien ganz verrückt nach ihr zu sein.

Doch während der letzten Tage hatte es kaum Gelegenheiten für ein Beisammensein gegeben. Sobald er von der Arbeit zurückkam, begann ihre Freizeit, und es gab keinen Grund, sie dann noch mit Beschlag zu belegen. Deshalb war er mit Jamie stets nach oben in den Fitnessraum gegangen, um seine Übungen zu machen. Gegessen hatte Reese auch immer schon. Offenbar bereitete sie sich ihre Mahlzeiten selbst zu, denn bei Cesar hatte sie noch nie bestellt.

Vor lauter Enttäuschung brach Nick seinen Vorsatz und rief sie an. Nach dem vierten Klingeln nahm sie ab. „Nick? Rufen Sie aus dem Büro an?“

Sie klang angespannt, fast besorgt. Merkwürdig, wie genau er Reese wahrnahm. Inzwischen verriet ihm schon ihre Stimmlage, wie sie sich fühlte. Wie sollte das nur weitergehen? Er durfte nicht vergessen, dass sie nur ein vorübergehender Gast in seinem und Jamies Leben war.

„Ich bin nicht mehr im Büro. Wo sind Sie und Jamie?“

„Im Park. Ist etwas passiert?“

Offenbar rechnete sie mit einem Notfall, wenn er seine Gewohnheiten durchbrach. Aber war er denn nicht Herr seiner Zeit?

„Ich habe heute früher Schluss gemacht und mich entschlossen, den Rest des Nachmittags mit meinem Sohn zu verbringen.“

„Ich breche sofort auf.“

„Das ist nicht nötig, Reese. Sagen Sie mir nur, wo ich Sie finden kann.“

Nick konnte ihr Zögern förmlich hören. Dachte sie darüber nach, wie sie ihm den Ort beschreiben sollte, oder mochte sie nicht, dass er nachkam? Vielleicht fand sie es unangenehm, grundlos mit ihm allein zu sein. Dass er ihr nicht ganz gleichgültig war, spürte er irgendwie. Doch vielleicht wollte sie nicht, dass ihre Beziehung persönlicher wurde. Auch er hielt es für falsch, die Grenzen zu missachten, aber er fühlte sich wie behext von ihr. Schon allein der Gedanke, sie könnte noch Gefühle für ihren Exverlobten haben, regte ihn auf. Ihn quälten so viele Fragen, die er ihr alle nicht stellen durfte.

„Wir sind vor Kerbs Bootshaus und schauen uns die Modellsegelboote an.“

„Bleiben Sie dort. Ich bin gleich da.“

Rasch zog er sich um und bat Paul, ihn möglichst dicht an den See zu fahren, um Zeit zu sparen.

Der Park, New Yorks grüne Oase, war voller als sonst. Das Wochenende stand bevor, die Sonne schien, und eine milde Brise machte die Nachmittagshitze erträglich. Nick hielt Ausschau nach einer Frau mit Pferdeschwanz und Kinderwagen. Er konnte sie nirgends entdecken.

Dann fiel sein Blick auf eine Frau mit langem welligem Haar, die sich eins der kleinen Segelboote anschaute. Sie trug ein extravagantes Oberteil in Blau und Grün, dazu Jeans. Ihre schlanke, weiblich runde Figur erinnerte ihn an jemanden. Er trat näher und erkannte seinen Sohn in dem Kinderwagen neben ihr.

„Reese?“, fragte er, und sein Herz klopfte wie das eines Schuljungen.

Sie wirbelte herum. Die neue Frisur machte ihn sprachlos. Am liebsten hätte er die Hand ausgestreckt, um zu prüfen, wie sich ihr Haar anfühlte. Fasziniert schaute er in ihre Augen.

Schließlich beugte sie sich vor und nahm Jamie aus dem Kinderwagen.

„Schau mal, wer gekommen ist.“

Kaum hatte das Baby seinen Vater entdeckt, begann es zu strampeln und mit den Ärmchen zu rudern. „Du erkennst deinen Daddy, nicht wahr?“ Reese lachte und reichte ihm seinen Sohn.

Nick küsste ihn, wiegte ihn in den Armen und genoss den köstlichen Babygeruch. „Hast du mich vermisst? Ich habe dich sehr vermisst.“ Er drückte seine Lippen gegen Jamies Bauch und machte das Geräusch einer Trompete nach. Sein Sohn lachte ihn an.

Heute hatte Reese ihn in einen grünen Strampler mit Fischmuster gesteckt und ihm weiße Söckchen und ein leichtes Jäckchen angezogen. Er sah so niedlich und fröhlich darin aus, dass Nick von Freude und Dankbarkeit überströmt wurde. Reese ließ es seinem Sohn an nichts fehlen.

Er schaute sie an. „Haben Sie sich schon die Statue von Alice im Wunderland angesehen?“

Sie nickte. „Was man dort alles entdecken kann! Wenn Jamie alt genug ist …“ Sie hielt erschrocken inne, und Röte überzog ihr Gesicht.

„Für was?“, fragte er nach, obwohl er es wusste.

„Entschuldigen Sie. Ich kann es nicht lassen, mir seine Zukunft auszumalen. Ich werde ja gar nicht dabei sein. Aber ich stelle mir ständig vor, wie er sein wird, wenn er das Laufen lernt und …“

Ihre Verlegenheit bezauberte Nick. Und es freute ihn, dass sie Jamie in ihr Herz geschlossen hatte. Auch er hatte angefangen, sich die Zukunft vorzustellen. Und Reese war darin mit eingeschlossen. Seitdem er sie vom Hotel abgeholt und mit nach Hause genommen hatte, fühlte er sich so glücklich wie noch nie.

Warum, wusste er nicht. Es reichte schon, an sie zu denken oder in ihrer Nähe zu sein.

„Setzen wir uns doch ins Café“, sagte er. „Oder haben Sie schon gegessen?“

„Ich wollte mir gleich zu Hause etwas zurechtmachen.“

Er hatte also richtig vermutet; sie versorgte sich selbst. „Gut. Dann können Sie jetzt etwas vertragen. Ich habe einen Bärenhunger.“

Seit Reeses Ankunft in seinem Leben schmeckte ihm sogar das Essen besser. Überhaupt kam ihm die Welt viel schöner vor, und wenn er aufwachte, lag der Tag verheißungsvoll vor ihm. Er hob seinen Sohn in die Luft. „Und wie sieht es bei dir aus, Jamie?“

„Zumindest durstig wird er sein“, antwortete Reese.

Mit seinem Sohn über der Schulter schob Nick den Kinderwagen und steuerte im Café einen leeren Tisch unter einem Sonnenschirm an. Es war angenehm, im Schatten zu sitzen. Als er sich genießerisch umschaute, fiel ihm ein, dass er seit Jahren nicht mehr hier gewesen war. Seitdem er so viel arbeitete, kam ihm das Leben irgendwie abhanden.

Ein Kellner erschien, und Nick gab die Bestellung auf.

„Hier ist seine Flasche.“

„Danke.“

Als ihre Blicke sich begegneten, fiel ihm das Atmen schwer.

Er vertiefte sich darin, seinen Sohn beim Trinken zu beobachten. Jamie trank gierig. Anschließend machte er einige so laute Bäuerchen, dass die Leute am Nachbartisch sich umdrehten und lachten.

Auch Reese lachte. Nick mochte es sehr, wenn sie lachte.

Der Kellner brachte ihr Essen. Nick legte Jamie in den Wagen, zog das Verdeck tiefer, damit ihn die Sonne nicht störte, und schon fielen dem Baby die Augen zu. Reese und Nick ließen es sich schmecken.

„Habe ich schon erwähnt, dass ich ihn morgen Vormittag zu seinen Großeltern bringe?“

Sie nickte. „Wahrscheinlich haben Sie bereits Sehnsucht nach ihm.“

„Das nächste Mal nehme ich Sie mit.“

Ein Schatten huschte über ihr Gesicht. „Warum wollen Sie das tun?“

„Zum einen, damit Sie mehr sehen als das Penthouse, zum anderen, weil Jamie schon jetzt an Ihnen hängt. In einer Woche wird er keinen ganzen Tag mehr ohne Sie sein wollen. Wenn Sie dabei sind, wird er sich besser fühlen.“

Er sah ihr an, dass sie noch immer Fragen hatte.

„Machen Sie sich keine Sorgen. Sie müssen nicht die ganze Zeit bei meinen Schwiegereltern sitzen. Hirst Hollow ist an den Wochenenden für die Öffentlichkeit zugänglich. Es lohnt sich, in den Gärten spazierenzugehen.“

Reese trank ihre Limonade aus, und er sah, wie es in ihr arbeitete.

„Das glaube ich Ihnen alles gern. Doch Ihre Schwiegermutter hat für Kindermädchen nichts übrig, schon gar nicht für eines wie mich.“

„Anne muss sich wohl oder übel an Sie gewöhnen. Sie gehören nun mal mit zu unserem Haushalt.“

„Vielleicht. Aber es ist kein normaler Haushalt.“

„Und weiter?“ Nick trank einen Schluck Kaffee und war neugierig auf alles, was ihr über die Lippen kam. Lippen, die er gerne küssen würde, kam es ihm plötzlich in den Sinn.

„Sie möchten doch wohl nicht etwa, dass ich es ausspreche?“

„Aber doch. Mich interessiert, was Sie zu dem Thema zu sagen haben.“

„Sie könnten es vielleicht als Beleidigung empfinden, und das wäre das Letzte, was ich möchte. Ich arbeite nämlich gerne für Sie.“

„Dann sagen Sie mir wenigstens, warum unser Haushalt nicht normal ist. Ich muss arbeiten und brauche deshalb eine Nanny, die sich um Jamie kümmert. Was ist daran unnormal?“

Reese holte tief Luft. „In der kurzen Zeit, die ich bei Ihnen bin, habe ich begriffen, dass Jamie sowohl ein Hirst als auch ein Wainwright ist, also zwei blaublütigen amerikanischen Familien gehört.“

Mit so einer Antwort hatte Nick wirklich nicht gerechnet. Sie rührte an dem wunden Punkt in seiner Seele, von dem niemand etwas wusste.

„Sie meinen, wir leben in höheren Sphären, weil unsere Vorfahren aus England stammen, zu den ersten Einwanderern des Landes zählen und hier bald reich geworden sind? Das stimmt, Ms Chamberlain. Einer hat es treffender ausgedrückt, als ich es könnte. ‚In unserer Welt sind Männer mehr wert als Frauen, Pferde wertvoller als Hunde, und etwas Besseres als Harvard gibt es nicht.‘“

Ihre Wangen wurden flammend rot, doch sie hielt seinem Blick stand. „Ich hätte nicht darüber sprechen dürfen.“

„Warum denn nicht? Es ist doch wahr. Die Wainwrights haben seit mindestens zweihundert Jahren Pferde auf Long Island. Für sie gibt es nichts Wichtigeres als ihre Abstammung und die Mitgliedschaft in den richtigen Clubs. Auch den Hochzeiten wird diese Bedeutung nicht zugemessen, solange sie standesgemäß sind und der Partner aus einer Welt kommt, in der die Hauptaufgabe der Frauen darin besteht, die Wohnsitze geschmackvoll einzurichten.“

Er holte tief Luft und sah spöttisch, wie Reese entgeistert das Gesicht verzog.

„Man hat einen Namen, einen Rang, einen Status und ist sich seiner Stellung immer und überall bewusst. Bisher spreche ich nur über die äußere Schale dieser feinen Gesellschaft. Anders als bei den Schalentieren, deren Inneres weich ist, scheint mir das Innere dieser Menschen eher noch härter zu sein. Sie sind nicht einmal fähig, ihre eigenen Kinder zu verstehen oder gar zu lieben.“

Reeses Augen waren dunkel geworden vor Mitgefühl.

„Ericas und meine Familie haben gemeinsame Vorfahren. Seit Generationen kultivieren sie eine Art Selbstverliebtheit. Ihren Lebensstil haben sie zur Kunst erhoben, und ihre Nachkommen halten sie durch Kritiksucht und fehlende Zuneigung auf Distanz.“

„Auch stellt man keine unpassende Nanny wie mich ein“, sagte Reese.

„Genau! Schon allein, weil Sie Jamie viel zu oft auf den Arm nehmen, ihn streicheln und küssen, sind Sie ein geradezu unmögliches Kindermädchen. Und deshalb die perfekte Nanny für Jamie.“

Sie runzelte die Stirn. „Hört sich an wie eine Kriegserklärung.“

„Oder wie eine Scheidung. Jedenfalls breche ich mit der Tradition, die Kinder zu vernachlässigen. Jamie soll anders aufwachsen.“

„Dann benutzen Sie mich also als Versuchskaninchen“, stellte sie fest.

Er schämte sich nicht, es zuzugeben. Und sie schien es ihm nicht übelzunehmen.

„Und was ist das für ein Kindermädchen, das sich nach mir um Jamie kümmern soll?“

„Das hat meine Schwiegermutter besorgt. Barbara Cosgriff, auch so eine Blaublütige, hat ihr die Frau empfohlen. Ab September brauchen die Cosgriffs ihr Kindermädchen nicht mehr und sind hocherfreut, es meiner Schwiegermutter zu überlassen. Das Arrangement ist ohne mein Wissen getroffen worden. Aber, und darin liegt mein Fehler, ich habe es nicht abgelehnt, als ich davon erfuhr.“

„Und was wollen Sie nun tun? Die Frau einstellen?“

„Das weiß ich noch nicht. Aber ich bin sicher, dass sie zu Jamie überhaupt nicht passt.“

Reese lächelte traurig. „Sie werben um mein Verständnis, damit ich Ihre Komplizin werde. Das haben Sie klug eingefädelt.“

„Ich möchte es anders ausdrücken. Um Jamies willen bitte ich Sie um Hilfe. Darf ich damit rechnen?“

Sie warf einen langen Blick auf das Baby. Es wachte gerade auf. Reese seufzte. „Sie sind mein Arbeitgeber. Ich brauche die Stelle, und ich liebe Jamie. Also werde ich mich für Sie ins Zeug legen.“

Nick hoffte, dass sie es auch für ihn als Menschen tat.

„Sie haben noch eine Woche, bevor ich Sie zwinge, die Höhle des Drachen zu betreten. Am besten Sie denken bis dahin nicht daran.“

„Das ist nicht so einfach.“

„Aber möglich. Glauben Sie mir, ich habe große Übung darin.“

Er winkte den Kellner heran und beglich die Rechnung.

„Wenn wir zu Hause sind, nehme ich Jamie mit in den Pool. Vielleicht badet er darin auch so gerne wie in Ihrem Waschbecken. Waren Sie schon im Pool?“

„Ich habe keinen Badeanzug.“

„Aber Sie können schwimmen?“

„Ja.“

„Als Teeanger bin ich oft gesegelt. Es ist ein Sport, den ich gern mit meinem Sohn ausüben möchte. Wasserscheu darf er also nicht sein. Es wäre schön, wenn auch Sie hin und wieder mit ihm plantschten. Also kaufen Sie sich bitte einen Badeanzug, betrachten Sie ihn als Arbeitskleidung, und stellen Sie ihn mir in Rechnung.“




5. KAPITEL

Am Samstag fuhr Nick mit Jamie weg. Reese fühlte sich in dem riesigen Penthouse völlig verloren. Vormittags versuchte sie zu lernen, am Nachmittag ging sie zu Macy’s am Herald Square.

In dem berühmten, zehn Stockwerke hohen Kaufhaus gab es alles, was man sich nur vorstellen konnte. Reese schätzte, dass man Tage brauchte, um alles anzuschauen. Eigentlich wollte sie nur nach einem günstigen Badeanzug für sich und einer Babybadehose für Jamie suchen, doch dann verbrachte sie doch Stunden dort.

Weil der Vatertag bevorstand, kaufte sie für ihren Dad einen kleinen Bilderrahmen mit einem Foto von der Park Avenue. In der Spielzeugabteilung entdeckte sie dann ein bemaltes Holzboot mit einem weißen Segel. Das konnte Jamie seinem Vater schenken. Es war so klein, dass Nick es auf seinen Schreibtisch stellen konnte. Als sie endlich ins Penthouse zurückkam, war es bereits sieben Uhr.

Auf dem Weg in ihr Zimmer stieß sie im Flur fast mit Nick zusammen.

„Oh, Sie sind schon wieder da?“ Ihr Herz schlug unkontrolliert heftig, als er so unerwartet vor ihr stand, in Shorts und einem mitternachtsblauen Shirt. Wie gut er duftete, und wie umwerfend er aussah!

Er musterte sie von oben bis unten. „Sie sehen vergnügt aus. Kann es sein, dass Sie unter anderem auch einen Bikini eingekauft haben?“

„Ja, unter anderem“, sagt sie, und ihre Wangen wurden heiß.

Er rieb sich das Kinn. „Ich weiß nicht, ob Sie schon gegessen haben, ich jedenfalls sterbe vor Hunger. Was halten Sie davon, wenn Paul uns zu Nolia’s nach Greenwich Village fährt. Der Lachs und der Wolfsbarsch schmecken dort einmalig gut.“

Nach dem langen Tag bei seinen Schwiegereltern brauchte er offenbar Entspannung. „Glauben Sie nicht, dass es für Jamie zu spät wird?“

„Wir lassen ihn hier. Rita, eines der Zimmermädchen, das schon lange hierherkommt, wird auf ihn aufpassen. Ich erwarte sie jede Minute.“

Reese sah ihn erschrocken an. Mit Nick allein zu essen, gehörte gewiss nicht zu ihren Aufgaben als Kindermädchen. Doch als sie schon den Mund öffnen wollte, um abzusagen, wurde ihr bewusst, wie furchtbar gerne sie mit ihm ausgehen wollte.

„Was muss ich anziehen?“

„Irgendetwas, worin Sie sich wohlfühlen.“

Sie nickte. Vorher wollte sie aber unbedingt noch duschen.

„Ich hoffe, Sie sind bald aufbruchbereit. Sonst verhungere ich.“

Vor Aufregung konnte sie gar nicht mehr an Essen denken. „Ich beeile mich.“

Zehn Minuten später war sie fertig. Sie hatte ihr ärmelloses schwarzweiß gemustertes Kleid mit rundem Ausschnitt angezogen. Je nachdem, welche Accessoires sie dazu trug, sah es sommerlich oder elegant aus. Ihr Haar hatte sie hochgesteckt und war in hochhackige schwarze Sandaletten geschlüpft.

Nicks männlich anerkennender Blick versetzte sie für den Rest des Abends in geradezu fiebrige Stimmung. Nach dem köstlichen Essen führte er sie in einen Jazz-Club. Sie müsse unbedingt einen Eindruck vom Nachtleben in New York mit nach Hause nehmen. Und dann führte er sie auf die Tanzfläche.

In ihrer Naivität hatte sie sich auf all das eingelassen und gemeint, damit umgehen zu können. Doch als er sie an sich zog, begann sie zu zittern und fürchtete, er könne es bemerken. Nach den ersten Schritten legte sich jedoch ihre Unsicherheit, und sie schwebte in seinen Armen. Hingegeben an die Musik und die Sehnsucht, die Nick in ihr auslöste.

„Sie tanzen gut, Reese“, sagte er nach einer Weile.

„Danke. Sie aber auch.“

„Für mich könnte es die ganze Nacht so weitergehen“, murmelte er an ihrem Ohr.

„Hm“, sagte Reese und lächelte. „Für mich eher nicht. Ich bin den ganzen Nachmittag durch Macy’s gelaufen.“

„Oh, entschuldigen Sie. Daran hätten Sie mich früher erinnern sollen. Lassen Sie uns gehen.“

Als sie zu Hause ankamen, empfing sie das Zimmermädchen auf Zehenspitzen. „Jamie ist nicht einmal aufgewacht.“

„Danke für Ihre Hilfe, Rita.“

Nachdem sie gegangen war, schaute Reese ihren unglaublich attraktiven Begleiter an. „Danke für den schönen Abend, Nick. Ich bin wohl die glücklichste Nanny in New York, mit dem nettesten Arbeitgeber und dem süßesten Baby.“

Er lächelte. „Den Abend wiederholen wir, ja?“

„Besser nicht. Weder Ihre Schwiegereltern noch meine Eltern würden es passend finden. Gute Nacht, Nick.“

Das hatte sie ernst gemeint. Es war nicht richtig, sich von dem Mann, der sie als Nanny eingestellt hatte, den Kopf verdrehen zu lassen. Früher oder später würde sie unglücklich werden und wahrscheinlich nie darüber hinwegkommen.

Die darauffolgende Woche sorgte Reese dafür, dass sie da war, wenn Nick von der Arbeit zurückkam. Dann erzählte sie ihm, was sie mit Jamie tagsüber unternommen hatte, beantwortete seine Fragen und zog sich in ihr Zimmer zurück, um zu lernen.

Am Freitag, sie saß bei offener Tür an ihrem Laptop, hörte sie Jamie im Schlaf aufschreien. Dann war es eine Minute still. Bis er zu weinen begann. So jämmerlich, als hätte er einen Albtraum oder litte schreckliche Schmerzen.

Sie sprang auf und eilte ins Kinderzimmer. „Was hast du, mein Schatz?“, flüsterte sie und nahm ihn aus dem Bettchen. „Oh, du bist ja ganz heiß.“

Sie holte das Thermometer aus der Wickelkommode. „38 Grad, das ist zu viel. Mal sehen, was du hast.“ Sie wechselte seine Windel, er hatte Durchfall. „Du Armer, du hast Bauchschmerzen.“ Sie zog ihn frisch an und trug ihn die nächste Stunde durch die Wohnung, sang alle Lieder, die sie kannte, doch er ließ sich nicht beruhigen, sondern wimmerte weiter und schrie manchmal vor Schmerzen.

Dann musste sie ihm wieder die Windel wechseln. Als sie ihn hochnahm, drückte er das Gesicht an ihren Hals und fühlte sich noch immer heiß an.

Ohne zu zögern ging sie in ihr Zimmer und rief Nick an. Zum ersten Mal. Er musste schließlich wissen, dass sein Sohn krank war. „Reese? Stimmt etwas nicht?“

„Gut, dass ich Sie erreiche. Jamie hat Durchfall und Fieber. Er muss Flüssigkeit zu sich nehmen. Ich bin aber nicht sicher, was ich ihm geben soll. Sein normales Fläschchen hat er erst vor zwei Stunden bekommen.“

„Ich werde Dr. Wells anrufen. Seit wann geht es ihm schlecht?“

„Er ist weinend aus dem Mittagsschlaf aufgewacht, kaum dass er eingeschlafen war. Ich gebe ihm Wasser, bis wir erfahren, was jetzt das Beste für ihn ist.“

„Ja, machen Sie das. Ich rufe den Arzt an und fahre dann an einer Apotheke vorbei. Gleich bin ich da.“

Reese war erleichtert, dass er sie mit den Sorgen um Jamie nicht allein ließ.

In der Küche füllte sie ein Fläschchen mit Wasser. Jamie schien Durst zu haben und trank. Doch kaum war sie wieder mit ihm im Kinderzimmer, übergab er sich.

Wieder musste sie seine Kleidung wechseln. Inzwischen fühlte er sich noch heißer an. Sie kühlte seine Stirn und Wangen mit einem feuchten Tuch.

Endlich kam Nick nach Hause. „Reese?“, rief er schon an der Tür.

„Im Kinderzimmer.“

Als er hineinschaute, übergab sich Jamie ein zweites Mal und begann vor Schreck zu schreien. Reese wischte ihm den Mund ab und legte ihn in die ausgebreiteten Arme seines Vaters.

„He, Kleiner, was fehlt dir?“

Nick und Reese tauschten besorgte Blicke.

„Haben Sie den Arzt erreicht?

„Er ruft mich zurück. Bis dahin sollen wir Jamie Flüssigkeit in kleinen Mengen einflößen, hat die Krankenschwester gesagt.“

„Wasser behält er jedenfalls nicht bei sich. Wahrscheinlich hat ihn ein Virus erwischt.“

„Ich habe ein Mittel besorgt, das sie mir empfohlen hat.“

Sie nahm das Medikament und ging in die Küche, um ein Fläschchen fertigzumachen. Inzwischen hatte der Arzt angerufen.

„Wir müssen ihn beobachten. Wenn er alles wieder ausspuckt, sollen wir ihn ins Krankenhaus bringen.“

Bis zum Abend hatte Jamie sich mehrmals übergeben, und sein Fieber sank nicht. „Er macht mir Sorgen“, sagte Reese.

Auch Nick sah erschöpft und mitgenommen aus. „Wir müssen ihn ins Krankenhaus bringen. Paul wird uns fahren.“

„Wenn Sie ihn halten, packe ich schnell seine Sachen.“

Bald darauf betraten Sie die Notaufnahme. Jamie lag schlaff an der Schulter seines Vaters. Sie brauchten nicht lange auf einen Arzt zu warten.

Als Erstes prüfte er die Reflexe des Babys. „Wie lange ist der Junge schon krank?“

Sie schilderte den Arzt alle Symptome. Dann wurde Jamie untersucht. Das mochte er nicht und schrie erbärmlich.

„Wir müssen eine Kultur ansetzen, um herauszufinden, ob eine bakterielle Infektion vorliegt. Aber ich tippe auf Rotaviren.“

„Was ist das?“, fragte Nick voller Sorge.

„Sie befallen den Darm und verursachen Erbrechen und Durchfall. Kinder können bis zu ihrem fünften Lebensjahr mehrmals daran erkranken.“

„Und wie hat mein Sohn sich angesteckt?“

„Es gibt verschiedene Übertragungswege. Bei Ihrem Sohn liegt wahrscheinlich eine Tröpfcheninfektion vor. Jemand hat vielleicht in seiner Nähe gehustet.“

„Und wie gefährlich ist die Erkrankung?“, platzte Reese heraus.

„Sie muss behandelt werden. Wenn meine Vermutung sich als richtig herausstellt, muss er auf die Isolierstation gebracht und intravenös mit Flüssigkeit und Mineralien versorgt werden. Dann sollte er alles gut überstehen.“

Sollte? Reese und Nick sahen sich erschrocken an.

„Wie heißt Jamies Kinderarzt?“

„Dr. Herbert Wells.“

„Der hat einige Patienten hier. In ein paar Minuten wird jemand kommen, um eine Blutprobe zu nehmen. Sobald wir wissen, was Jamie hat, werden wir Dr. Wells benachrichtigen. Sollte Jamie eine bakterielle Infektion haben, kann er ihn mit Antibiotika weiterbehandeln.“

Reese schlang die Arme um ihren Oberkörper. „Was hätten wir tun können, um die Krankheit zu verhindern?“

Der Arzt sah sie mitfühlend an. „Wenn Sie sich jedes Mal die Hände waschen, bevor sie Ihr Baby versorgen, tun Sie schon alles, was in Ihrer Macht steht.“

Er hatte Jamie ihr Baby genannt. Das tat Reese gut, gerade jetzt. Sie fühlte sich krank vor Sorge um ihn.

„Reese ist darin sehr konsequent. Ich müsste wohl häufiger daran denken“, gab Nick zu.

„Händewaschen schützt vor allen möglichen Krankheiten.“

Nick presste die Lippen zusammen.

„Wohin legen Sie die Kanüle, durch die er intravenös versorgt wird?“, wollte Reese wissen. „Er ist doch noch so klein.“

„Wahrscheinlich in den Fuß. Es schmerzt nur kurz.“

Wieder tauschten Nick und Reese besorgte Blicke.

Nachdem der Arzt gegangen war, nahm Nick das Baby wieder auf den Arm. Es beruhigte sich ein wenig. Reese legte die Hand um sein Köpfchen. „Du bist ja ganz erschöpft, mein Liebling.“

„Wir sind bei dir“, flüsterte Nick. „Bald wird es dir besser gehen.“

Nur allzu gerne hätte Reese das geglaubt. Doch wenn sie das kraftlose Kind anschaute, bezweifelte sie es.

Endlich ging es weiter. Sie wurden durch eine Doppeltür in ein Krankenzimmer geführt. Jamie begann wieder zu schreien. „Ich glaube, er möchte zu Ihnen, Reese.“

Sie nahm Nick den Kleinen ab, ging ihn wiegend auf und ab und sang. Das beruhigte ihn nach einer Weile.

Nick hockte in sich gekehrt auf einem Stuhl. Wahrscheinlich erinnerte ihn hier alles an den plötzlichen Tod seiner Frau. Er sprach nie über sie. Möglicherweise fürchtete er nun, auch noch seinen Sohn zu verlieren.

„Jamie wird wieder gesund“, sagte Reese. „Der Arzt hat doch gesagt, dass alle Kinder mindestens einmal diese Krankheit durchmachen. Wir beide hatten sie bestimmt auch, und uns geht es gut.“ Sie versuchte zu lächeln.

Bevor er antworten konnte, kamen zwei Krankenpfleger mit Mundschutz herein. Jamie krümmte sich vor Angst zusammen.

„Wenn Mom und Dad für eine Minute verschwinden, geht es ganz schnell und schmerzlos“, sagte der eine und nahm Reese das Baby ab. Jamie schrie wie am Spieß. Sie schlug die Hände vor das Gesicht.

„Es muss sein, Kleiner.“ Nick nahm Reese bei den Schultern und schob sie hinaus.

Seine Wärme tat ihr gut. Sie gab ihr die Stärke, Jamies Jammern zu ertragen. Mom und Dad hatte der Krankenpfleger sie genannt. Irgendwie zu Recht. Denn sie liebte den Kleinen wie ihren eigenen Sohn. Mit jeder Faser ihres Herzens.

Wenn sie früher an die Zukunft gedacht hatte, war es immer nur um ihre berufliche Laufbahn gegangen. Wie sie die mit eigenen Kindern vereinbaren sollte, war nie eine Frage für sie gewesen. Nun wusste sie, was es hieß, ein Kind zu lieben. Könnte sie Jamie anderen überlassen, um ins Berufsleben zurückzukehren, wenn sie seine leibliche Mutter wäre? So ohne Weiteres wohl kaum. Nicht solange er sie und Nick so sehr brauchte.

Gemeinsam erlitten sie Jamies jämmerliches Geschrei. „In den letzten zwei Wochen war er nur mit uns zusammen“, flüsterte sie. „Er hat Angst, wenn wir nicht bei ihm sind.“

Es kamen noch zwei Pfleger mit Mundschutz. „Bleiben Sie hier draußen. Es dauert nicht lange.“

Nick drückte Reese die Hand, bevor er sie losließ. Ohne körperliche Verbindung zu ihm, fühlte sie sich verlassen. Sie war nicht Jamies Mutter. Sie, Nick und Jamie waren keine Familie. Und doch fühlte sie sich zugehörig. Wie sollte sie den beiden jemals Lebewohl sagen, wenn ihre Zeit als Nanny vorbei war?

Als Jamie einen spitzen schrillen Schrei ausstieß, fuhr sie zusammen. Wahrscheinlich setzten sie dem Baby die Kanüle. Reese brach der Schweiß aus, und ihre Hände begannen zu zittern. Mit einemmal spürte sie ihre Erschöpfung. Sie musste schrecklich aussehen. Ihr Pferdeschwanz hatte sich gelöst, sie zog ihn wieder straff und dachte daran, wie elend sich Jamie fühlte.

„Wenn sie doch endlich aufhörten, ihn zu quälen“, murmelte Nick. „Er muss sich schrecklich verlassen fühlen.“

„Mir kommt es wie eine Ewigkeit vor. Aber wenn es vorbei ist, wird er es schnell vergessen.“

„Ich weiß nicht.“

Das hatte er nicht nur so dahingesagt. Was meinte er? Sie hätte ihn gerne gefragt, doch die Pfleger kamen zu ihnen heraus.

„Sie können jetzt wieder zu ihm gehen. Wir haben einen Schutz um den Fuß gelegt. Nehmen Sie das Kind ruhig auf den Arm, aber seien Sie vorsichtig mit der Kanüle.“

Nick und sie stürzten zurück ins Krankenzimmer. Doch der andere Pfleger verstellte ihnen den Weg und gab ihnen Anweisungen. Sie mussten ihre Hände waschen, dann sterile Einweghandschuhe anziehen und sich eine Maske vor den Mund binden. Er zeigte ihnen auch den Behälter, in den sie alles entsorgen konnten, und ermahnte sie, diese Prozedur jedes Mal zu wiederholen, wenn sie den Raum durch ein Badezimmer verließen und wieder betraten.

„Nehmen Sie ihn auf den Arm“, sagte Reese zu Nick, als sie allein waren. „Er braucht Sie.“

Jamie war nicht ihr Kind, sie durfte sich nicht vordrängen, obwohl sie nichts lieber getan hätte. Ihr fielen die Worte ihrer Mutter wieder ein. Genau, das, wovor sie sie gewarnt hatte, war eingetreten. Jamie war ihr ans Herz gewachsen. Und sein Vater auch. Sie befand sich in einer schrecklichen Lage.

In der nächsten Stunde trugen sie ihn abwechselnd umher und versuchten, ihn in den Schlaf zu wiegen. Als er endlich die Augen geschlossen hatte und nicht gleich wieder aufschreckte, legte Nick ihn ins Bett.

„Er hat keine Schmerzen mehr, Nick.“

„Dafür bin ich dankbar.“

„Für uns wird die Nacht lang werden. Sie sehen erschöpft aus. Warum gehen Sie nicht in die Cafeteria und essen eine Kleinigkeit? Ich kann mir später etwas holen, wenn sein Schlaf wieder leichter wird. Beeilen Sie sich, damit er nicht aufwacht, bevor Sie zurück sind.“

Er schaute sie durchdringend an. „Er braucht Sie genauso wie mich.“

Ihr Herz begann heftig zu klopfen.

„Ich weiß nicht, wie wir das ohne Sie überstehen würden.“

Das sagte er nur, weil ihm alles so nahe ging. Doch ihr taten seine Worte gut, und sie hätte sie gerne geglaubt. „Gehen Sie schon!“

Er verschwand durch das Badezimmer. Reese stellte sich neben das Bett und schaute das Baby an. Es sah erschöpft aus, schien aber friedlich zu schlafen.

Als Reese ihrer Mutter nach der Geburt der jüngsten Schwester geholfen hatte, war sie vierzehn gewesen. Sie hatte Emma geliebt, doch ganz anders als Jamie.

Jeremy hatte ihr vorgeworfen, sie sei eine kaltherzige ehrgeizige Person, die nicht wie eine Frau empfinden könne. Nun entdeckte Reese, dass sie sehr normal empfand. Dabei war Jamie nicht einmal ihr leibliches Kind.

Nick aß schnell ein Sandwich und ein Stück Kuchen, verließ die Cafeteria und ging, um zu telefonieren, vor die Tür des Krankenhauses.

„Nick?“, fragte sein Schwiegervater.

„Tut mir leid, dass ich so spät anrufe, Walter. Aber ich muss euch benachrichtigen, dass ich Jamie nicht nach White Plains bringen kann.“

„Anne hat genau das erwartet“, sagte sein Schwiegervater nach einer langen Pause.

Nick holte tief Atem. „Jamie liegt mit einer Infektion im Krankenhaus. Solange niemand weiß, worunter er leidet, muss er hierbleiben. Möglicherweise dauert das ein paar Tage. Ich werde euch auf dem Laufenden halten. Nächstes Wochenende kann ich ihn euch hoffentlich bringen.“

„Was ist das für eine Infektion?“, mischte sich nun Anne ein.

Genau das hatte Nick vermeiden wollen. „Wir wissen es noch nicht.“

„Solange er bei uns war, ist so etwas nicht passiert.“

Er seufzte. „Anne, alle Kinder schnappen irgendwann diese Krankheit auf. Wichtig ist doch nur, dass er jetzt in guten Händen ist. Ich möchte wieder zu ihm gehen. Macht euch keine Sorgen! Gute Nacht.“

Noch in Gedanken prüfte er seinen Anrufbeantworter.

„Nicholas? Hier sprich dein Vater.“

Das war typisch, so begannen alle seine Nachrichten.

„Deine Mutter und ich sind nach Long Island zurückgekehrt. Ich war heute Nachmittag im Büro, aber zu meiner Überraschung warst du schon fort. Von Stan habe ich erfahren, dass du den Jungen zu dir genommen hast. Warum, ist mir ein Rätsel. Ich finde es ausgesprochen unklug. In Cannes haben wir die Ridgeways getroffen. Nächste Woche sind auch sie wieder hier und bringen ihre Tochter Jennifer mit, die sich bis jetzt bei Freunden in England aufgehalten hat. Sie ist eine hübsche junge Frau. Wir möchten, dass du sie kennenlernst. Das mit Jamie musst du ihr ja nicht gleich sagen. Du weißt, was ich meine. Ruf mich an, bevor du zu Bett gehst.“

Bevor er zu Bett ging? Nachdem er sich monatelang nicht gemeldet hatte, verlangte sein Vater so schnell einen Rückruf?

Der Schmerz, an dem er litt, seit er denken konnte, verwandelte sich plötzlich in helle Wut. Sollten seine Eltern doch warten! Jamie und Reese brauchten ihn jetzt. Er war lange genug fort gewesen. Rasch eilte er zurück.

Jamie schlief noch. Das erleichterte ihn. Doch Reese sah ihn beunruhigt an. „Immer noch kein Untersuchungsergebnis da.“

„Wahrscheinlich haben die Ärzte viel zu tun. Wollten Sie nicht auch etwas essen, Reese?“

„Ja, ich gehe schon.“

Nachdem sie fort war, wusch er sich die Hände, nahm Handschuhe und Mundschutz. Wie gut, dass Jamie sich im Schlaf erholte. Nick zog einen Stuhl ans Bett und betrachtete seinen Sohn besorgt.

Die Frage seines Vaters, warum er Jamie zu sich genommen hatte, kam ihm immer absurder vor. Gestern hatte sein Sohn gelacht. Heute war er krank und erhielt Flüssigkeit durch eine Kanüle. Weder das eine noch das andere hätte er verpassen dürfen. Nick wollte miterleben, was Jamie widerfuhr und wie er lernte. Wollte seinen ersten Zahn entdecken, sein erstes Wort hören, ihn bei seinen ersten Laufschritten begleiten.

Was hatten seine Eltern von ihm miterlebt? Wenn er krank gewesen war, hatten Fremde sich um ihn gekümmert. Einmal war ihm schlecht geworden. Und noch ehe er sich übergab, hatte seine Mutter schon nach dem Personal gerufen.

Wie anders ging Reese mit Jamie um. Sie überschüttete ihn mit Liebe und Zärtlichkeit. So war sie nun einmal. Unter ihrer Fürsorge blühte sein Sohn auf. Sie stand auf dem Standpunkt, dass man ein Baby gar nicht genug verwöhnen könne. Das fand er inzwischen auch. Babys brauchten das.

Seine Eltern hatten keine Ahnung davon. Sie waren von Kindermädchen aufgezogen worden wie ihre Eltern auch schon. Und deshalb gefiel es seinem Vater nicht, dass er Jamie bei sich hatte. Er hatte sogar schon eine neue standesgemäße Frau für ihn ausgesucht. Die könnte das Baby aus erster Ehe stören. Das Ganze war widerlich.

„Mr Wainwright?“ Der Bereitschaftsarzt stand in der Tür.

Nick sprang auf. „Wie lautet das Ergebnis?“

„Es ist das Rotavirus. Ich hab mit Ihrem Kinderarzt schon gesprochen. Er wird morgen früh vorbeischauen. Inzwischen machen wir hier weiter und beobachten, wie das Baby reagiert. Haben Sie noch irgendwelche Fragen?“

„Im Moment nicht.“

„Im Nebenraum finden Sie Liegen, falls Sie oder Ihre Frau schlafen möchten.“

„Vielen Dank. Meine Frau ist verstorben. Reese ist nicht Jamies Mutter, sondern seine Nanny.“

Der Arzt legte ihm die Hand auf die Schulter. „Sie hat einen starken Mutterinstinkt. Das wird Ihrem Sohn helfen. Sie können froh sein, dass Sie sie haben.“

„Das stimmt.“

Kurz nachdem der Arzt gegangen war, kam Reese zurück, traf im Bad die hygienischen Vorsichtsmaßnahmen und fragte dann, ob es Neuigkeiten gebe. Er berichtete, was der Arzt gesagt hatte.

Sie beugte sich über Jamie. „Der Schlaf wird ihn gesund machen.“

„Wir brauchen auch Ruhe. Es ist schon nach elf.“ Er holte die Liegen ins Zimmer und stellte sie hintereinander auf, sodass um Jamies Bett genügend freier Platz blieb. Dann schaute er noch einmal nach seinem Sohn und löschte das helle Deckenlicht.

Reese hatte schon ihre Schuhe ausgezogen und schlüpfte unter die Decke. „Das tut gut, sich auszustrecken.“

So lagen sie kurz darauf Fuß an Fuß. Nick hätte lieber Kopf an Kopf mit ihr gelegen. Doch auch so war es schön, mit ihr die Nacht in Jamies Nähe zu verbringen. Er schob den Arm unter den Kopf.

„Reese, schlafen Sie schon?“, flüsterte er.

„Nein.“

„Ich wollte Ihnen noch sagen, dass ich mit meinen Schwiegereltern gesprochen habe, weil ich Ihnen Jamie morgen nicht bringen kann. Deshalb bin ich vorhin so lange fort geblieben.“

„Sie müssen sich sehr erschrocken haben.“

Ach, wenn sie wüsste! „Wir müssen damit rechnen, dass sie morgen hier aufkreuzen.“

„Ja, natürlich. Das ist doch normal. Wenn jemand aus meiner Familie im Krankenhaus liegt, rücken immer alle an.“

Nick versuchte, sich das bildlich vorzustellen. Wie viele Geschwister hatte sie noch?

„Wenn Ihre Eltern hier wären, würden Sie doch auch ins Krankenhaus kommen.“

„Sie sind inzwischen aus Cannes zurückgekehrt. Ich hatte eine Nachricht von meinem Vater auf dem Handy.“

„Und? Wann besuchen Sie Jamie?“

„Sie wissen nicht, dass er krank ist. Ich habe nicht zurückgerufen.“

Sie schwieg eine Weile. „Verstehe.“

„Nein, gar nichts verstehen Sie. Sie sind viel zu taktvoll, um verstehen zu wollen.“

„Ihr Privatleben geht mich ja auch gar nichts an, Nick.“

„Klug geantwortet.“

Sie richtete sich auf. „Was meinen Sie? Ich verstehe gar nichts mehr.“

In diesem Moment wurde die Tür geöffnet, und eine Krankenschwester sah nach Jamie.

„Wie geht es ihm?“, fragte Nick.

„Das Fieber ist noch ein bisschen gestiegen. Es braucht eine Weile, bevor es fällt. Versuchen Sie zu schlafen, bis er aufwacht.“

Gerade das war es, was Nick nicht konnte. Er stand auf und beugte sich über Jamie. Kurz darauf war Reese bei ihm.

„Er wird wieder gesund, Nick“, sagte sie mit Tränen in den Augen.

Ohne darüber nachzudenken, legte er den Arm um ihre Schulter und zog sie an sich. Er brauchte diese Nähe. Und obwohl sie nicht einmal mehr mit ihm tanzen wollte, ließ sie es zu. Auch sie brauchte jetzt Beistand.

„Was Sie eben gesagt haben…“, flüsterte sie.

„Vergessen Sie es, ich bin heute Nacht nicht ganz bei mir. Ich vergesse ständig, dass sie Jamies Nanny sind. Die Grenzen verschwimmen. Seit zwei Wochen leben wir unter einem Dach, und schon möchte ich Ihnen Fragen stellen, zu denen ich gar kein Recht habe.“

„Ich weiß, was Sie meinen.“ Ihre Stimme klang unsicher.

„Dann geht es Ihnen also auch so, und Sie möchten mehr über mich wissen?“

„Ja.“ Sie hielt sich mit beiden Händen am Gitter des Bettchens fest. „Das ist doch irgendwie menschlich, oder nicht?“

„Gut, dann fragen Sie mich, warum ich meinen Eltern nichts von Jamies Krankheit erzählt habe.“

Sie senkte den Kopf. „Aber nur, wenn Sie darüber sprechen möchten.“

„Das tue ich ja schon. Erinnern Sie sich an unser Gespräch über meine blaublütige Familie? Nun, ich habe geschworen, dass Jamie anders aufwächst, als es bei den Hirsts und den Wainwrights üblich ist. So ein Leben mag für Außenstehende reizvoll wirken, aber seine Oberflächlichkeit zerstört die kindliche Seele.“

„Das klingt, als hätten Sie das selbst so erlebt“, sagte sie ruhig.

„Seit Generationen haben unsere Familien verlernt, menschliche Regungen wahrzunehmen und zu äußern. Sie haben überhaupt keine Gefühle mehr.“

Reese hob den Kopf und sah ihn groß an. „Aber Sie sind nicht so.“

Der Wunsch, sie in die Arme zu schließen, war so groß, dass er sie loslassen musste. „Ich war auf dem besten Wege dahin. Bis mir ein Kunde durch eine Bemerkung die Augen öffnete.“

„Und was sagte er?“

„Er war da, um mir sein Beileid auszudrücken, und meinte, dass mein Kind mir über den Verlust der Ehefrau hinweghelfen würde. Offenbar hielt er mich für einen der neuen Väter, die nachts aufstehen, um ihr Baby zu füttern, und offenbar war ihm nicht bewusst, dass er einen Wainwright vor sich hatte. Den verschlossenen, gefühlskalten Spross einer alten reichen Familie, in der Mütter nicht einmal ihre Babys selbst füttern.“

Reese sah ihn erschrocken an.

„Das traf mich wie ein Blitz. Ich hatte mein Kind den Schwiegereltern überlassen, die sich nicht selbst um Jamie kümmerten, sondern irgendwelche Angestellten damit beauftragten. Und ich ließ es zu. Meine Eltern halten es bis heute für die beste Lösung. Ich hatte meinen Sohn gleich nach seiner Geburt verlassen.“

„Aber immerhin war Ihnen doch bewusst, dass Ihre Eltern mit Ihnen etwas falsch …“

„Es ist kompliziert.“ Er strich sich das Haar aus der Stirn. „Nach Ericas Tod ging alles drunter und drüber. Aber wenn ich jetzt meinen Sohn anschaue, dann graut es mir vor dem Mann, der ich einmal war.“

Er fiel in brütendes Schweigen, und Reese fragte nicht nach.

„Ich hätte meinen Eltern heute natürlich von Jamies Krankheit erzählen können, aber ich wusste, dass sie das gar nicht interessiert. Niemals würde es ihnen einfallen, ins Krankenhaus zu kommen. Alle vierunddreißig Jahre meines Lebens waren sie gefühlsmäßig abwesend. Das wird sich nicht ändern. Meine Onkel, meine Cousins, auch sie werden sich nicht ändern.“

„O Nick … Das tut mir so leid … Ich wusste ja nicht …“

„Wie sollten Sie auch? Sie kommen aus einer anderen Welt. Aus der wirklichen Welt.“

„Aber Ericas Eltern haben wenigstens versucht, Sie zu unterstützen.“

„Nein, das sehen Sie falsch. Sie verabscheuen mich.“

„Weil Sie mich eingestellt haben?“

„Nein, Reese. Die Probleme mit ihnen stammen aus der Zeit, als Erica in die Scheidung einwilligte.“

„Was? Sie haben sich von ihr scheiden lassen?“ Das klang entsetzt.

„Ja. Wir hatten ein paar Versuche unternommen, unsere zweijährige Ehe zu kitten, doch es klappte nicht. Erst nach der Scheidung erfuhr ich, dass sie schwanger war. Da war sie schon längst zu den Eltern zurückgezogen und praktisch auf dem Weg ins Krankenhaus. Am Telefon hat sie es mir gesagt. Ich habe sie nie wiedergesehen. Den Rest kennen Sie.“

„Deshalb gab es in Ihrem Penthouse kein Kinderzimmer. Ich konnte es mir nicht erklären. Jede werdende Mutter bereitet doch alles für die Ankunft ihres Babys vor.“

„Schon vor der Trennung hielt sie sich am liebsten in White Plains auf. So gesehen haben wir immer nur sporadisch zusammengelebt und es beide nicht einmal merkwürdig gefunden. Für Sie ist das sicher schwer zu verstehen.“

Sie hielt die Augen niedergeschlagen. „Es ist traurig.“

„Heute finde ich das auch. Ihr Tod hat mir den Boden unter den Füßen weggezogen. Nicht weil ich sie vermisste, sondern weil ich Schuldgefühle wegen der gescheiterten Ehe empfand. Deshalb habe ich zugelassen, dass die Hirsts meinen Sohn zu sich nahmen. Ericas Eltern glauben, dass Jamie – und mit ihm auch das Geld, das er einmal von der Seite meiner Familie erben wird – eher ihnen als mir zusteht. Sie betrachten ihn als eine Art Wiedergutmachung, weil ich ihrer Familie durch die Scheidung Schaden zugefügt habe.“

Reese stöhnte auf.

„Das muss sich für Sie schrecklich anhören. Doch in meiner Welt klingt es ganz vernünftig. Ich habe den Ehrenkodex verletzt und muss sie deshalb mit Jamie entschädigen. Meine Eltern sehen das ähnlich. Deshalb sind sie nicht einverstanden, dass Jamie jetzt bei mir lebt. Es ist nicht gut fürs Image.“

„Wie schrecklich!“ Sie schüttelte unwillig den Kopf.

„Ich musste es Ihnen erzählen, Reese. Obwohl es so widerlich und kompliziert ist. Und ich kann verstehen, wenn Sie damit nichts zu tun haben wollen und deshalb kündigen möchten. Aber bitte verlassen Sie uns nicht, bevor Jamie wieder gesund ist.“

Ihn und das Baby verlassen?

Wenn Nick nur wüsste, was sie wirklich dachte und empfand!

Eines Tages würde sie fortgehen müssen, aber sie würde ihn und Jamie niemals freiwillig verlassen.

Sie hob die Hand. „Das ist Unsinn. Wir haben eine Abmachung bis zum Ende des Sommers. Über eine frühzeitige Kündigung brauchen wir nicht wieder zu sprechen.“

„Einverstanden.“

Sie seufzte auf vor Erleichterung. „Gut. Jetzt ist nur einer wichtig. Ihr Sohn. Und dass er rasch wieder gesund wird.“

Kaum hatte sie das gesagt, wachte Jamie auf und schrie. Nick nahm ihn aus dem Bett.

„Fühlt er sich immer noch so heiß an?“

„Ja.“

Reese bekam es mit der Angst zu tun. Seit achtzehn Stunden stieg das Fieber. Warum halfen die Infusionen nicht?

Sie trugen ihn abwechselnd umher und warteten auf die nächste Messung.

Die Krankenschwester verließ ohne ein Wort das Zimmer, kam aber bald mit Dr. Wells zurück. „Lassen Sie mich einen Blick auf Ihren Sohn werfen.“

Nick überließ ihm das Baby. Reese stellte sich ans Fenster und hoffte, dass der Arzt etwas sagte, das sie erlöste.

Endlich hob Dr. Wells den Kopf.

„Sie sollten ihm etwas zu essen geben. Eine Spezialnahrung. Die Schwester wird gleich das Fläschchen bringen. Geben Sie ihm nur ein paar Schlucke auf einmal. Die ersten wird er ausspucken. Lassen Sie sich davon nicht entmutigen und geben Sie ihm wieder und wieder davon. Immer nur wenig. Mal sehen, ob er irgendwann etwas bei sich behält. Ich komme später wieder.“

Die nächste Stunde empfand Reese als Albtraum. Jamie spuckte nach zehn Minuten das bisschen, das er zu sich genommen hatte, wieder aus. Sie fragte sich, wie Nick das durchhielt. Geduldig versuchte er es immer wieder. Er ließ sich nicht einmal von ihr ablösen.

Sie brachte derweil die Liegen zurück in den Nebenraum, sodass Platz war für zwei Stühle. Als sie sich schließlich setzten, war es draußen hell geworden. Reese sah auf die Uhr.

„Nick. Er hat vor zwanzig Minuten getrunken und noch nichts ausgespuckt.“

Er hob den Kopf. „Das ist ein Fortschritt.“

„Und was für einer“, rief Reese.

Als die Krankenschwester nach Jamie sah, war schon eine halbe Stunde vergangen. „Ein gutes Zeichen“, sagte sie und maß seine Temperatur. „Sie fällt. Nur wenig, aber sie fällt. Lassen Sie den Kleinen jetzt schlafen. Ich hole Dr. Wells.“

Nick legte Jamie ins Bett. „Das Schlimmste scheint überstanden.“

Dr. Wells war auch der Ansicht. „Er wird sich rasch erholen. Wir geben ihm weiter die Infusion. Und Sie füttern ihn vorsichtig, wenn er einen hungrigen Eindruck macht. Gegen Abend schaue ich noch einmal nach ihm. Wenn alles gut geht, darf er die nächste Nacht schon in seinem eigenen Bett verbringen.“

„Das ist wunderbar“, rief Reese erleichtert, als sie wieder allein waren.

Nick griff nach ihrer Hand. „Sie sind wunderbar. Ich weiß nicht, wie ich diese Nacht ohne Sie überstanden hätte.“

Bereitwillig glaubte Reese seinen Worten, begeistert von seiner warmen tiefen Stimme und seinen dunklen Augen. Sie war nicht nur erleichtert, sie war glücklich.

Er hatte vor ein paar Stunden davon gesprochen, dass sich die Grenzen verwischt hatten, seit sie unter demselben Dach lebten. Nach dieser Nacht, die sie in Sorge um seinen Sohn im Krankenhaus verbracht hatten, gab es überhaupt keine Grenzen mehr.




6. KAPITEL

„Ist die Babytasche gepackt?“

„Ja.“

„Vergessen Sie den Badeanzug nicht!“

Reese runzelte die Stirn. „Gehen wir denn schwimmen?“

„Vielleicht.“

„Bei Ihren Schwiegereltern?“

„Sie haben mehrere Swimmingpools.“

Seitdem sie am Sonntagabend vergangener Woche mit Jamie aus dem Krankenhaus zurückgekommen waren, hatte Reese jeden Mittag, wenn Jamie schlief, im Pool auf der Terrasse gebadet. Das Baby hatte einen leichten Husten mit nach Hause gebracht. Jetzt war es wieder kerngesund. Nächste Woche wollte sie ihn mit ins Wasser nehmen.

„Sind Sie fertig?“, rief Nick.

„Einen Moment noch.“ Rasch steckte sie den neuen Badeanzug in ihre Tasche.

Für den Besuch bei den Hirsts hatte sie ein rosafarbenes Sommerkleid mit einer weißen Bolerojacke angezogen. Sie schlüpfte noch rasch in ihre flachen weißen Sandalen. Die Haare hatte sie wie so oft zum Pferdeschwanz gebunden.

Nick wartete schon im Flur auf sie. Er trug sportliche Baumwollhosen und ein T-Shirt. Obwohl er sich am frühen Morgen rasiert hatte, lag schon wieder ein dunkler Schatten auf seinen Wangen, was ihm ein verwegenes Aussehen gab. Gut gelaunt, ja geradezu übermütig sah er sie an.

Reese fand ihn so attraktiv, dass sie schnell zur Seite schaute, zu Jamie, der in seiner Tragetasche strampelte. Nick hatte ihm den weißen Strampler mit einem Tiger auf der Brust angezogen. Gute vier Monate war der Kleine jetzt. Er war größer geworden und hatte niedlichen Babyspeck angesetzt. Reese konnte nicht widerstehen und küsste ihn auf den Nacken. Jamie verzog den Mund zu einem Lächeln und sah plötzlich aus wie sein Vater. Es ging ihr durch und durch.

Sie kitzelte seinen Bauch und sang ein Lied, das Jamie schon kannte und offenbar auch mochte, denn er quietschte vor Vergnügen.

Nick warf ihr einen amüsierten Blick zu. „Ihnen scheint es heute besonders gut zu gehen.“

„Oh, ja. Wenn ich an letzte Woche denke …“

„Erinnern Sie mich nicht daran.“

Auch der bewölkte Himmel konnte ihrer guten Laune nichts anhaben, so sehr freute Reese sich auf den gemeinsamen Tag mit Jamie und Nick. Seit er ihr im Krankenhaus über seine Familie und seine gescheiterte Ehe erzählt hatte, konnte sie die Unfreundlichkeit seiner Schwiegereltern besser einschätzen und verspürte kaum Nervosität vor dem Wiedersehen.

Für Nick musste es viel schwieriger sein. Sie machten ihm das, was er sich aus Liebe zu Jamie vorgenommen hatte, nicht gerade einfacher. Genau wie seine Eltern. Ja, er brachte gleich zwei Familien gegen sich auf, weil er seinen Sohn anders aufzog, als sie es wollten. Reese bewunderte seine Charakterstärke. Er konnte Unterstützung gebrauchen. Sie war entschlossen, sie ihm zu geben.

Seit dem Krankenhausaufenthalt und der gemeinsam durchlebten Sorge um Jamie war das Beisammensein zu dritt viel selbstverständlicher geworden. Nick kam nun schon nachmittags um vier Uhr zurück, um möglichst viel Zeit mit seinem Sohn zu verbringen, und sie hatte den Eindruck, dass er sich zu Hause viel wohler fühlte als früher. Darüber freute sie sich ganz besonders. Doch es zeigte auch, wie stark ihn seine unglückliche Kindheit und die schwierige Ehe belastet hatten. Dabei wusste sie immer noch nicht, was Erica und ihn auseinandergetrieben hatte. Das musste Reese auch nicht. Sie war nur die Nanny, auch wenn sie das viel zu oft vergaß.

Jetzt saß sie neben Jamie, der sich mit seinem Schnuller und einer blauen Rassel vergnügte. Nick hockte ihm gegenüber und beschäftigte sich mit ihm. Aber eigentlich war es Jamie, der sie beschäftigte und unterhielt. Wenn er lachte, fiel sein Schnuller herunter. Nick steckte ihn ihm wieder in den Mund. Jamie hielt das für ein Spiel und begann, ihn absichtlich auszuspucken. Darüber lachten sie dann alle drei.

Als das Anwesen der Hirsts in Sicht kam, verstand Reese besser, was diese Familie und Nicks Familie vom Rest der Welt trennte. Sie passierten ein Schild, das auf einen öffentlichen Parkplatz hinwies, nahmen aber die Allee, die zum Haupteingang führte. Paul half ihr beim Aussteigen. Sie mit der Windeltasche, Nick mit Jamie in der Tragetasche stiegen die Eingangstreppe hinauf. Als sie die Tür erreicht hatten, öffnete ihnen Walter Hirst. Seinen Unwillen darüber, dass Reese mitgekommen war, wollte er nicht verbergen.

„Wir sind im Besucherzimmer“, sagte er.

Reese hatte sich durch Nicks Erklärungen auf fehlende Warmherzigkeit vorbereitet gefühlt, und doch verstörte sie, dass Mr Hirst seinem Enkel nicht einmal einen Blick schenkte. Wie anders hätte ihr eigener Vater reagiert! Er hätte das Baby angesprochen, die Arme nach ihm ausgestreckt und es geherzt.

Das Innere des Hauses mochte ein Triumph der Eleganz des neunzehnten Jahrhunderts sein, doch Reese fand, dass Jamie das einzig Lebendige hier war. Er wandte den Kopf, als sie Mr Hirst in einen überraschend modern eingerichteten Raum folgten. Seine Frau, sie trug ein limettenfarbenes Kostüm, trat gerade aus dem wunderschönen Blumengarten ins Zimmer.

„So früh haben wir euch nicht erwartet. Jamie geht es also besser.“

„Er ist wieder gesund.“ Nick küsste ihn auf die Wange, als er ihn aus der Tragetasche nahm. Dann hielt er ihn hoch. „Seht mal, wie er gewachsen ist!“

„Leg ihn doch in den Kinderwagen.“

Reese wusste, dass es Menschen gab, die ihre Gefühle nicht zeigen konnten. Es gab sie in allen gesellschaftlichen Schichten. Doch die Hirsts waren schließlich Jamies Großeltern, aber das ließen sie sich nicht im Geringsten anmerken.

Wahrscheinlich war es ihnen wie ein Zeichen der Rebellion vorgekommen, dass Nick seiner Schwiegermutter ihren Enkel in den Arm gedrückt hatte, als sie im Penthouse zu Besuch gewesen waren. Diesmal tat er es nicht, sondern respektierte ihre stumme Abwehr.

Doch sobald Jamie im Kinderwagen lag und Nick aus dem Gesichtsfeld verlor, fing er an zu weinen. Reese unterdrückte den Impuls, ihn herauszunehmen, und sie spürte, dass Nick sich ebenfalls zusammenriss.

Sie stellte die Windeltasche auf einen Stuhl. „Hier finden Sie Fläschchen und Windeln für einen Tag“, sagte sie.

„Wir haben da, was er braucht.“ Mrs Hirst sah Reese nicht einmal an. „Walter, sag doch bitte der Schwester, dass sie kommen soll.“

Jamie weinte immer lauter.

„Um sechs Uhr hole ich ihn wieder ab.“ Nick warf Reese einen unglücklichen Blick zu. „Wir sollten jetzt gehen, Ms Chamberlain.“

Das Babygeschrei verfolgte sie, bis sich die Eingangstür hinter ihnen schloss.

Reese nahm an, dass sie auf dem Anwesen bleiben und dort irgendwo baden gehen würden. Doch Nick eilte zum Wagen und half ihr beim Einsteigen.

Sie schaute ihn verwirrt an. „Ich dachte, wir bleiben in Jamies Nähe. Was ist, wenn er Sie braucht?“

„Dann weint er, bis er vor Erschöpfung einschläft.“

„Nick!“

Sein versteinertes Gesicht erschreckte sie. Meinte er, was er sagte?

„Reese, ich habe keine Wahl. Ich bin noch an mein Versprechen gebunden. Aber das könnte sich ändern.“

„Paul, bringen Sie uns bitte zum Helikopter“, sagte er durch die Gegensprechanlage.

„Was haben Sie vor, Nick?“

„Ich möchte Ihnen mein Segelschiff zeigen.“

„Es muss ziemlich weit weg liegen, wenn wir den Helikopter nehmen.“ Der Gedanke beunruhigte sie.

„Keine Sorge. Wir fliegen nur nach Martha’s Vineyard. Eines unserer Sommerhäuser steht außerhalb von Edgartown.“

Ein Sommerhaus auf einer Insel, ein Gestüt auf Long Island, eine Villa in Cannes, ein Penthouse in New York City. Das waren die Residenzen, von denen Reese bisher wusste. Es gab bestimmt noch andere. So viel luxuriöse Abwechslung gepaart mit emotionaler Vernachlässigung musste Nick fast erstickt haben.

Er betrachtete sie. „Sind Sie schon einmal gesegelt?“

„Nein. Einmal bin ich mit meiner Familie auf einer Fähre über den Michigan See gefahren. Uns allen war speiübel. Das ist meine einzige Erfahrung mit der Seefahrt.“

Seine Augen leuchteten auf. „Solange Sie schwimmen können, bin ich ganz unbesorgt. Sobald das Segel unter Wind steht, werden Sie feststellen, dass es nichts Schöneres gibt.“

„Und wenn es mir nun wie Jamie am letzten Wochenende ergeht?“

Er lachte. „Sie haben keinen Virus.“

Reese wusste, dass Nick jetzt irgendetwas unternehmen musste, um nicht an Jamie denken zu müssen. Um seinetwillen hoffte sie, nicht seekrank zu werden. Mit einem Hubschrauber war sie auch noch nie geflogen, und deshalb fürchtete sie, vorher auch noch luftkrank zu werden.

Schließlich stellte sich heraus, dass ihr Bangen ganz umsonst gewesen war, denn Nick erhielt einen Anruf. Sie versuchte, in seinem Gesicht zu lesen, worum es ging. Als das Gespräch zu Ende war, bat er Paul umzukehren.

„Jamie?“, fragte sie.

„Er beruhigt sich nicht. Anne sagt, die Kinderschwester sei mit ihrem Latein am Ende.“

Reese biss sich auf die Unterlippe. „So etwas habe ich befürchtet.“

„Etwas Besseres hätte nicht passieren können“, sagte Nick mit Genugtuung. „Jetzt können wir ihn mitnehmen.“

„Oh, ja. Ohne Jamie ist alles zur halb so schön“, rief Reese und freute sich. Doch dann wurde sie ernst. Sie war nur seine Nanny. Außerdem würde sie Nick und seinen Sohn bald verlassen müssen. Sie durfte sich nicht zu sehr an die beiden gewöhnen.

Schon in der Einganghalle des Landhauses war Jamies herzzerreißendes Schreien zu hören. Nick und Reese eilten zum Besucherraum. Dort lief die Kinderschwester mit dem Baby auf und ab. Seine Großeltern standen herum und sahen verstört aus.

„He, Jamie, was ist los?“

Sobald der Kleine seinen Vater sah, ruderte er mit den Ärmchen, und Tränen quollen aus seinen Augen. Als Nick ihn auf den Arm nahm, drückte Jamie sein nasses Gesicht gegen den Hals seines Vaters, schluchzte noch ein paar Mal auf, und dann kehrte Ruhe ein.

„Das war genug Aufregung für einen Tag“, sagte Nick. „Warum kommt ihr nächstes Wochenende nicht zu mir in die Stadt? Dann versuchen wir es noch einmal.“

„Das geht nicht, weil wir in Salzburg sind“, sagte Anne verärgert. „Du und Erica habt doch vor zwei Jahren mit uns die Festspiele besucht. Hast du das schon vergessen?“

„Tut mir leid. Seit ich Jamie versorge, tritt manches in den Hintergrund. Ruft mich doch bitte an, wenn ihr zurück seid. Dann verabreden wir uns. Ich wünsche euch eine gute Reise.“

Als sie endlich wieder in der Limousine saßen, hatte Reese nur noch Augen für Jamie.

„Du armer Kleiner. Dein Gesicht ist voller Flecke vom Weinen. Hier, nimm deinen Schnuller. Möchtest du auch deine Rassel haben?“

Seine Finger schlossen sich fest darum. Und als Nick ihn in seinen Kindersitz legte, protestierte er nicht.

„Die Krise ist überstanden“, sagte Nick zu Paul.

„Es war kaum auszuhalten“, sagte Reese, als der Wagen sich in Bewegung setzte.

Nick schaute sie ernst an. „Ja. Und deshalb darf sich das nicht wiederholen.“

Reese küsste Jamie so lange, bis sie ihm ein Lächeln entlockte. „Du bist ja richtig erschöpft. Wahrscheinlich schläfst du die ganze Fahrt.“

Und das tat er. Auch den Flug im Helikopter verschlief er. Er wachte erst wieder auf, nachdem Nick und Reese in einem Hafenrestaurant gegessen, im historischen Teil von Edgartown einen kleinen Bummel gemacht und dann den Anleger auf dem Anwesen der Wainwrights erreicht hatten.

Reese musste lachen, als das Baby die Augen aufschlug. Nick fiel mit ein. Er lächelte immer noch, als er seinen Sohn zum Bug der langen Segeljacht trug.

Aeolos hieß sie. Reese wollte wissen, was das bedeutete.

„In der griechischen Mythologie war Aeolos der Gott der Winde.“

Der Name gefiel ihr. Sie dachte an das kleine Holzboot, das sie für Nick gekauft hatte, und konnte es kaum abwarten, es ihm zu geben. Doch das musste noch warten, bis sie ihre erste Segeltour überstanden hatte.

Aufgeregt schaute sie über das Wasser, wo viele Boote und Jachten mit geblähten Segeln kreuzten. Das Wetter schien ideal dafür. Und weil Jamie jetzt bei ihnen war, hatte sie auch eine Aufgabe, bei der sie sich sicher fühlte.

Nick brachte zwei Rettungswesten für Erwachsene und eine Kinderweste. Während er das Boot klar machte, legte Reese das Baby auf eine der Bänke und wechselte die Windel. Das ging nicht mehr so einfach wie vor ein paar Wochen, denn sobald Jamie nackt war, strampelte er, als machte er Turnübungen, und wehrte sich gegen die frische Windel. Sie lachte und ließ ihn eine Weile gewähren.

Dann legte sie ihn sich über die Schulter und ging hinunter in die Kombüse, wo es eine Mikrowelle gab, um sein Fläschchen zu erwärmen. Als sie wieder nach oben kam, war das Schiff startklar. Gemeinsam legten sie dem Baby die winzige Schwimmweste an. Wenn sich dabei ihre Hände berührten, überrieselten sie angenehme Schauer, und sie vermied es, Nick anzuschauen.

Er küsste seinen Sohn. „Ich weiß, dass du das nicht magst, aber es muss sein“, sagte er und legte ihn zurück in die Tragetasche. „Du wirst dich daran gewöhnen.“

„Und nun sind Sie dran“, sagte er und schaute sie von oben bis unten an. Sein Blick war unmissverständlich. Er setzte sie in Flammen, er machte sie schwach. Die Beine drohten ihr zu versagen. Um ihm zu entgehen, starrte sie auf seinen Mund. Doch das machte alles noch schlimmer, denn seine schönen Lippen schienen sie näher und näher zu ziehen. Aus Angst, er könnte ihr Verlangen spüren, streckte sie die Hände nach der Rettungsweste aus, um sie sich allein anzulegen. Doch er gab sie ihr nicht, sondern legte seine Hände über ihre und zog sie an sich.

„Ich möchte Sie küssen, Reese. Darf ich?“

Seit sie zu ihm in die Limousine gestiegen war, hatte sie sich diesen Kuss gewünscht. Denn sie war vom ersten Augenblick an Nicks männlichen Ausstrahlung erlegen. Sie begehrte ihn. So einfach und ebenso unvernünftig war das, auch wenn sie jetzt vergessen hatte, warum.

Sie gab dem Druck seiner Lippen bereitwillig nach, lehnte sich gegen seine Brust und genoss diesen langen tiefen Kuss. Oh … Noch nie zuvor hatte sie solche Empfindungen gehabt. Noch nie. Er presste sie fest an sich. Die Rettungsweste glitt ihr aus den Händen.

Sie spürte sein Verlangen. Es stand ihrem nicht nach. Diese Gewissheit fachte das Feuer in ihrem Körper weiter an. Nick stöhnte auf, und sie antwortete mit einem hilflosen Schrei. Etwas Wildes, Unkontrollierbares brach sich zwischen ihnen Bahn.

„Du weißt gar nicht, wie schön du bist“, flüsterte er und küsste ihr Gesicht, ihr Haar, ihre Kehle. „Komm, lass uns nach unten gehen.“

Reese öffnete die Augen und sah ihn an, die Augen verschleiert vor Leidenschaft. „Du ahnst nicht, wie gerne ich das täte“, sagte sie, denn jetzt half nur Ehrlichkeit weiter. „Aber als ich mit Jeremy gebrochen habe, gab ich mir das Versprechen, mich durch nichts und niemanden von meinen Zielen abbringen zu lassen.“ Sie legte die Hand auf seine Wange. „Ich fürchte, das könnte geschehen, wenn ich jetzt in deinen Armen einen wunderbaren Tag auf dem Wasser verbringe. Ich weiß, dass es herrlich wäre. Denn du hast mir einen Vorgeschmack gegeben, und ich möchte mehr.“

Nick schaute auf ihre Lippen. Ebenso gut hätte er sie auch küssen können. Sie schaute rasch weg, damit sie der Versuchung nicht erlag, sich in seine Arme zu werfen.

„Deine Ehrlichkeit ist auch etwas, das ich sehr an dir schätze“, sagte er und lehnte sich zurück an die Reling. „Was ist zwischen dir und Jeremy passiert?“

„Wahrscheinlich etwas Ähnliches wie zwischen dir und Erica.“ Sie wollte dieses heikle Thema ansprechen. Um Distanz zu schaffen zu diesem Mann, der ihre Welt ins Schwanken brachte.

Jamie verlangte zwar noch nicht nach seinem Fläschchen, doch er musste schon Hunger haben. Sie nahm ihn hoch, setzte sich auf die Bank und fütterte ihn.

„Heißt das, du bist in eure Verlobung mehr oder weniger hineingeschliddert?“, fragte Nick.

Sie schaute auf. „War es denn bei dir so?“ Die herausgerutschte Gegenfrage überraschte sie selbst, denn bis eben hatte sie angenommen, dass Erica und Nick eine große Leidenschaft verbunden haben musste. Warum sonst hätte Nick sie heiraten sollen?

„Lass uns doch zuerst von dir und Jeremy sprechen“, schlug er vor.

„Er gehört nicht mehr zu meinem Leben.“

„Tu mir den Gefallen, bitte.“

„Na gut. Wir haben uns in der Bank kennengelernt, bei der mein Vater sein Geschäftskonto hat, kurz bevor ich meinen ersten Abschluss machte und dann in Philadelphia das Masterstudium begann. Wir verliebten uns und sahen uns häufig, bis ich fortging. Danach schrieben wir uns E-Mails und telefonierten. In allen Ferien fuhr ich nach Hause, zwischendurch besuchte er mich. Im letzten Herbst fragte er, ob ich ihn heiraten wolle, und schenkte mir einen Verlobungsring. Er wusste, dass ich mit der Hochzeit bis nach meinem Examen warten wollte. Doch als ich Weihnachten nach Hause kam, wollte er sofort heiraten. Ich war einverstanden, bestand aber darauf, mein Studium zu Ende zu bringen. Auch wenn wir solange getrennt leben müssten. Daraufhin stellte er mich vor die Wahl: Entweder wir heirateten binnen eines Monats und ich bliebe bei ihm in Lincoln, oder wir trennten uns.“

Jamie hatte seine Flasche ausgetrunken, sie legte ihn sich über die Schulter und ließ ihn sein Bäuerchen machen.

„Ich hatte mir eingebildet, ihn zu kennen. Doch es stellte sich heraus, dass er keine berufstätige Frau haben wollte. Er verdiente genug Geld und verlangte, dass ich zu Hause bleibe und möglichst bald Kinder bekomme. Auch ich wollte Kinder, aber vorher wollte ich meine Ausbildung beenden und Berufserfahrung sammeln. Mich hat auch irritiert, dass ihm mein Stipendium für Wharton gar nichts bedeutete. Obwohl er selbst einen Master gemacht hatte und ziemlich ehrgeizig war, nahm er meine Bemühungen nicht ernst. Wenn er gemerkt hätte, dass ich ernst meinte, was ich sagte, hätte er uns beiden eine Menge Kummer erspart.“

Sie seufzte. „Ich habe ihm den Ring zurückgegeben und mich verabschiedet.“

„Hast du ihn seitdem wiedergesehen?“

„Nein.“

„Wahrscheinlich wartet er darauf, dass du es dir anders überlegst.“

„Dann wartet er vergeblich.“

Während des Schweigens, das nun folgte, griff Nick nach seiner Rettungsweste und legte sie sich an. Damit war für ihn die Unterhaltung beendet. Über seine Ehe wollte er jetzt nicht reden, sondern segeln.

Nach dem kurzen intimen Intermezzo, das um ein Haar als der schlimmste Fehler ihres Lebens geendet hätte, ging er zur Tagesordnung über. Offenbar hatte er das Aufflackern der Leidenschaft zwischen ihnen bereits vergessen. Gewiss würde er sie nie wieder einladen, ihn zu einer Segeltour zu begleiten. Und auch mit anderen Einladungen rechnete sie nicht mehr.

Wenn er glaubte, sie sei nach der zerbrochenen Verlobung in irgendeiner Form bedürftig und habe sich deshalb so bereitwillig von ihm küssen lassen, dann sollte er das ruhig tun. Sie wollte nicht, dass er die bittere Wahrheit erfuhr.

Gegen alle Regeln und Vernunft hatte sie sich in ihren Arbeitgeber verknallt. Bis über beide Ohren war sie verliebt in Nick Wainwright. In ihn und in seinen kleinen Sohn. Das hatte sie völlig verändert.

Niemand konnte ihr weismachen, dass Erica Hirst nicht ebenso verzweifelt in Nick verliebt gewesen war. Keine Frau konnte in seiner Gegenwart gleichgültig bleiben. Wenn wirklich jemand in eine feste Beziehung hineingeschliddert war, dann musste es Nick gewesen sein. Die Trennung, das Einreichen der Scheidung hatte Erica bestimmt sehr geschmerzt. Aber das Wissen, dass sie von Nick ein Kind erwartete, musste ihr ein Trost gewesen sein. Wäre ich an ihrer Stelle gewesen, dachte Reese, hätte ich um Nick furchtbar getrauert.

„Reese?“ Nicks Stimme klang weich und mitfühlend. „Ist alles in Ordnung? Ich wollte nicht an alte Wunden rühren.“

Sie schüttelte den Kopf. „Das hast du nicht. Wir haben uns unterhalten, und natürlich kommt dabei manchmal auch die Vergangenheit zur Sprache.“

Sie legte Jamie zurück in seine Tragetasche. „Ich glaube, dein Sohn wird bald einschlafen. Wohin sollen wir ihn stellen, während wir auf dem Wasser sind.“

„Behalte ihn in deiner Nähe. Du brauchst mir bei Segeln nicht zu helfen. Aber bitte leg jetzt die Rettungsweste um.“

Helfen wollte er ihr nicht noch einmal. Er war ihr dabei zu nahe gekommen, und sie hatte ihrem Verlangen nachgegeben.

Rasch zog sie sie über und machte die Gurte fest.

„Fertig?“

Reese nickte.

Er ging zum Heck und startete den Motor. Langsam tuckerten sie hinaus. Als sie die Bojen hinter sich gelassen hatten, stellte Nick den Motor aus und setzte das weiße Segel. Es blähte sich. Und dann durchrieselte sie dieses aufregende Gefühl, als das Boot sich aufrichtete und über das Wasser flog. Es ähnelte ein bisschen dem, von Nick geküsst zu werden.

Wenn sie alt wäre, müsste sie einfach nur die Augen schließen und sich an den großen, schlanken starken Mann erinnern, wie er mit wehendem schwarzen Haar am Ruder stand. Dann könnte sie wiedererleben, wie er sie in die Arme genommen und sie ins Paradies eingeladen hatte. So etwas Schönes erlebte man nur einmal im Leben.

Sie wünschte sich, dieser Tag würde nie enden. Doch irgendwann steuerte Nick wieder den Hafen an. Als er an Land sprang, um das Schiff festzumachen, begann es zu dämmern. Reese griff in die Wickeltasche und zog das in Geschenkpapier eingepackte kleine Schiff heraus. Sie reichte es ihm hinüber.

„Was ist das?“

„In ein paar Stunden fängt der Vatertag an. Bevor Jamie einschlief, bat er mich, dir dies zu geben und zu sagen, dass heute der schönste Tag war, den er mit seinem Daddy verlebt hat.“

Nick wickelte fast andächtig das Holzboot aus. Dann lächelte er breit, während er es von allen Seiten betrachtete. „Fliegende NJ?“

„Ja. Nick und Jamie fliegen gemeinsam über das Meer. Er findet, du solltest es auf deinen Schreibtisch im Büro stellen.“

„Ach, Reese …“ Nick kletterte wieder an Bord. Mit der freien Hand umfasste er ihr Kinn und hob ihr Gesicht. „Noch nie in meinem Leben habe ich so ein Geschenk bekommen.“

„Weil dies dein erster Vatertag ist und dein Sohn noch so klein“, scherzte sie, um sich von ihren Gefühlen nicht überwältigen zu lassen.

Er gab ihr einen zarten Kuss auf den Mund. „Woher kommen Sie, Ms Chamberlain?“

„Von der Arbeitsagentur in der neunundfünfzigsten Straße auf der Eastside.“

„Ich bin froh, dass meine Sekretärin Sie gefunden hat.“

„Ich bin auch froh darüber. Jamie ist … ein Schatz.“

Dann zog sie sich rasch zurück. Um Nick nicht zu bitten, sie mit nach unten zu nehmen. Denn eine Nacht mit ihm wäre nie und nimmer genug.




7. KAPITEL

Als Reese zwei Wochen später von einem Spaziergang und Einkaufsbummel mit Jamie zurückkam, händigte ihr der Hausmeister die Post aus. Darunter war wieder eine Postkarte von Rich Bonner. Die vierte, die sie inzwischen von ihrem Studienkollegen an ihre vorübergehende Adresse in New York erhalten hatte. Seine Beharrlichkeit irritierte sie. Außerdem hatte ihr die Wharton School geschrieben, wahrscheinlich eine Erinnerung an den Test, dem sie sich in zwei Wochen unterziehen musste. Sie hatte sich dafür bereits angemeldet und wollte ihn online absolvieren.

Doch bevor sie Brief und Karte las, hatte sie Wichtigeres zu tun. In einer Woche wurde Jamie fünf Monate alt. Bis dahin konnte sie nicht warten. Sie hatte endlich das Geschenk für ihn gefunden, nach dem sie schon so lange gesucht hatte. Es war eine Decke, in die ein Mobile eingenäht war. Mit der Decke entfaltete es sich, sodass das Baby, während es auf dem Boden lag, viel zu entdecken und zu beobachten hatte. Und es gab Anreize, danach zu greifen, sich zu drehen und zu kullern.

„Du wirst gerne darauf liegen und spielen“, erzählte sie Jamie, während sie ihn mit in ihr Bad nahm, um sich die Hände zu waschen, bevor sie ihn wickelte.

Bald würde auch Nick nach Hause kommen. Den ganzen Tag freute sie sich schon auf diesen Moment, wenn er die Tür öffnete und rief, er sei wieder da. Und heute war Freitag, was bedeutete, dass ein ganzes Wochenende vor ihnen lag.

Seit dem Kuss auf dem Segelboot, der sie fast dazu verleitet hatte, mit ihm zu schlafen, verhielt er sich wie der perfekte Arbeitgeber. Nicht einmal hatte er sie wieder berührt. Obwohl sie das richtig fand, quälte sie der Liebesentzug.

Sie nahm Jamie auf den Arm. „Du bist richtig schwer geworden. Weißt du das?“ Dann legte ihn auf die Spieldecke und gab ihm den Zipfel eines Bandes, mit dem er einen Käfer des Mobiles bewegen konnte. „Hier.“

Jamie riss daran und ließ es wieder los, sodass der Käfer fortsprang. Reese lachte und gab ihm das Band zurück. Das Spiel begann wieder von Neuem, und bald jauchzte der Kleine vor Vergnügen.

Sie waren so vertieft, dass sie Nick nicht hatten hereinkommen hören.

„Das sieht lustig aus. Ich möchte mitspielen“, sagte er und setzte sich zu ihnen auf den Boden. Als er sich über seinen Sohn beugte, um ihm einen Begrüßungskuss zu geben, berührte seine Hüfte Reeses Oberschenkel.

Jamie freute sich so sehr, seinen Vater zu sehen, dass er wild mit den Armen ruderte und dabei verschiedene Objekte anstieß, während Reese vor Glück, Nicks Körper zu spüren, fast das Atmen vergaß. Auch sein Lachen verzauberte sie.

Dann, plötzlich, legte sich Nick auf den Rücken und zog sie über sich. „Es kann ein Genuss sein, zu einer Frau aufzuschauen“, murmelte er und öffnete das Band ihres Pferdeschwanzes. „Das will ich schon seit Wochen tun.“

Er ließ die Finger durch ihr Haar gleiten, sodass sich die Strähnen lösten und wellig um ihr Gesicht nach vorne fielen. Reese fühlte sich begehrt und wollte ihm ihr Begehren zeigen. Sie beugte sich über seinen Mund.

Er küsste sie erst langsam und kostend. Sein Atem war so süß, so vertraut. Nick weckte all ihre Sinne. Aber auch ihren Hunger, ihren Durst. Sie küssten sich, als wollten sie einander verschlingen, bis sie atemlos waren.

„Du riechst himmlisch, weißt du das?“, flüsterte Nick und liebkoste mit den Lippen ihren Hals. „Und du fühlst dich himmlisch an.“

Reese stöhnte auf. Er berührte sie so köstlich, so liebevoll, dass sie vor Genuss fast verging. Dann drehte er sie auf den Rücken und beugte sich über sie, um sie wieder und wieder voller Leidenschaft zu küssen, bis ihr ganz schwindelig wurde. Sie vergaß sich selbst, die Zeit, die Welt und gab sich dem berauschenden Gefühl hin.

Aber dann begann Jamie, sich zu melden. Herrje … Er hatte Hunger.

„Lassen wir ihn eine oder zwei oder drei Minuten warten“, murmelte Nick und küsste sie weiter.

Reese fand das auch. Seit dem ersten Blick hatte sie sich zu Nick hingezogen gefühlt, und nun konnte sie sich seiner männlichen Sinnlichkeit nicht mehr entziehen. Schon das leichte Kratzen seines Kinns auf ihrer Haut machte sie heiß. Und sein Verlangen gab ihr das Gefühl, mächtig und unsterblich zu sein. Eine neue Welt öffnete sich ihr, und an sich entdeckte sie auch neue Seiten.

Doch als Jamie anfing zu schreien, meldete sich ihr Gewissen zurück. „Nick …“

Er knurrte etwas vor sich hin und richtete sich auf. In seinen Augen glühte noch Leidenschaft. Dann nahm er Jamie auf den Arm und ging mit ihm in die Küche, um das Fläschchen zuzubereiten.

Reese stützte sich auf die Ellbogen und sah sich um. Nicks Jackett und die Krawatte lagen achtlos auf dem Boden. Er hatte sie wohl abgeworfen, bevor er sich zu ihr und Jamie setzte. Sie ließ sich wieder zurücksinken und fühlte sich wie benommen von den Gefühlen und Empfindungen, die sie alles hatten vergessen lassen. Irgendwie war es auch beängstigend. Nick hatte Macht über sie. Über ihr Herz, ihre Seele, ihren Willen. Er brauchte sich nicht einmal anzustrengen.

Doch das warf sie ihm nicht vor, sondern sich. Durch nichts an ihm fühlte sie sich gedrängt. Er musste nur etwas sagen oder sie ansehen oder sie berühren, und es war um sie geschehen. Um ihm zu widerstehen, hätte sie die Flucht ergreifen müssen. Doch das brachte sie schon Jamies wegen nicht übers Herz, und auch Nick würde sie nicht im Stich lassen, bevor er eine neue Nanny gefunden hatte.

In was hatte sie sich da hineingeritten?

Wir betäubt hob sie die leere Einkauftüte auf und wollte sie schon wegwerfen, als ihr Karte und Brief einfielen, die sie dort hineingesteckt hatte.

Die Karte hatte Rich in Laguna Beach aufgegeben.

Hallo, Schöne. Wünschte, Du würdest mit mir surfen. Hier gibt es Wellen, die mich an Dich denken lassen. Hast Du vielleicht einen Brief aus Wharton erhalten? Ich bekam vorgestern einen. Kannst Du mir per E-Mail antworten? Hoffe, dass Du gut für den Test vorbereitet bist. Ciao. Rich.

Eigentlich hatte Reese keine Lust, ihm zu antworten, doch er hatte sie neugierig auf den Brief gemacht. Wenn er nur eine Erinnerung an den Test war, hätte er ihn gewiss nicht erwähnt.

Nick musste mit Jamie auf die Terrasse gegangen sein, um ihr Zeit zu geben, sich zu sammeln. Das war sehr rücksichtsvoll von ihm. Sie öffnete sofort den Brief aus Wharton. Nein, so etwas! Der Dekan ihrer Fakultät schrieb ihr.

Sehr geehrte Ms Chamberlain,

zwei Studenten, deren akademische Leistungen herausragend sind, erhalten im kommenden Wintersemester die Möglichkeit zu einem begehrten Praktikum. Es freut mich, Ihnen mitteilen zu dürfen, dass Sie zu den Ausgezeichneten gehören. Herzlichen Glückwunsch.

Mit Stolz übermittele ich das Angebot, als Analystin bei Miroff und Hooplan mit Sitz am Broadway, New York City, praktische Erfahrungen zu sammeln. Sie werden dort recherchieren und Einschätzungen abgeben. Genauere Informationen wird Ihnen demnächst mein Büro zukommen lassen.

Ich habe Ihnen bereits jetzt geschrieben, damit Sie genügend Zeit haben, sich eine Unterkunft in New York zu suchen und sich auch finanziell darauf einzurichten.

Wharton freut sich über Ihre bisherigen Studienerfolge, und Miroff und Hooplan darf sich glücklich schätzen, sie als Praktikantin zu bekommen.

Mit freundlichen Grüßen

Reese presste den Brief gegen ihre Brust. Miroff und Hooplan gehörte zu den zehn besten Wertpapierhandelsagenturen des Landes. Unfassbar! Ein Traum ging in Erfüllung.

War es der Dekan gewesen, bei dem Mrs Tribe ihre Erkundigungen über sie eingezogen hatte?

Und was Rich anging, so war er natürlich der zweite Gewinner eines Praktikums. Wohin er wohl ging?

Obwohl ein Praktikum bedeutete, dass sie rund um die Uhr zur Verfügung stand, und das, obwohl sie nur ein unbedeutendes Licht war, freute sich Reese, denn sie würde dabei Einblick in ein bedeutendes Unternehmen erhalten und viel lernen. Aufgeregt und voller Vorfreude las sie den Brief noch einmal.

Sie musste unbedingt ihre Eltern benachrichtigen. Sie sollten als Erste von ihrem Glück erfahren. Reese empfand tiefe Dankbarkeit, vor allem, weil sie immer an ihre Fähigkeiten geglaubt hatten. Sie wollte sofort ihre Mutter anrufen.

Auf dem Flur wäre sie fast mit Nick zusammengestoßen.

„Wohin willst du so schnell?“

Er hatte sich Jamie über die Schulter gelegt und sah groß und stark und unwiderstehlich aus. Sie jedenfalls hatte ihm nicht widerstanden und leidenschaftliche Küsse mit ihm ausgetauscht. Reese wurde rot, weil sie auch jetzt wieder Lust dazu verspürte.

„Es muss ja etwas sehr Wichtiges sein“, sagte Nick. „Hast du vielleicht Post von Jeremy bekommen?“

Begriffsstutzig schaute sie ihn an. Nachdem er sie geküsst hatte, fiel es ihr schwer, sich an ihren Exverlobten zu erinnern.

„Ich weiß, dass du Post bekommen hast. Albert hat es mir erzählt, als ich mir meine abholte.“

Reese rang mit sich. Dann reichte sie ihm stumm den Brief. Besser er erfuhr schnell, dass sie ihre Pläne, sich in der Geschäftswelt zu behaupten, nicht aufgegeben hatte. Damit wollte sie sich und ihm beweisen, dass sie ihren Kopf noch besaß, obwohl sie ihr Herz schon hoffnungslos verloren hatte.

Er sah sie durchdringend an, als er das Blatt entgegennahm. Während er las, veränderte sich sein Gesichtsausdruck. Offenbar überraschte es ihn, dass der Brief nicht von Jeremy war.

Als er wieder aufschaute, spürte Reese Skepsis, Zweifel, ja Misstrauen.

„Ich wusste, dass du studierst, aber ich ahnte nicht, dass du zur Elite gehörst und gleich bei Miroff einsteigst.“

„Mit dieser Chance habe ich nicht rechnen können“, sagte sie mit fester Stimme. „Ich wollte ganz schnell meinen Eltern von dem Praktikum erzählen.“

Nick schwieg eine Weile. „Jetzt verstehe ich, warum du mich nach meiner Einschätzung der Börsenvorgänge fragtest“, sagte er dann.

Es klang nicht vorwurfsvoll, aber es klang auch nicht mehr unbefangen. Reese konnte sich keinen Reim darauf machen.

„Geheimnisse wollte ich dir mit der Frage bestimmt nicht entlocken.“ Sie fühlte sich unbehaglich. Zwischen ihnen stand plötzlich ein Missverständnis. Sie verstand nicht, warum.

„Jeremy hat dich nie gekannt, glaube ich.“

Schon wieder Jeremy! Warum klang Nick denn so kühl? Ja, seine Reaktion auf ihren Erfolg war kühl. Mit Ärger oder einer Grobheit hätte sie besser umgehen können als mit dieser Zurückhaltung. Sie entzog ihr den Boden.

„Kann ich für dich oder Jamie noch etwas tun?“

Er schüttelte den Kopf. „Ich bin zu Hause, und für dich beginnt ein freies Wochenende.“

Reese empfand das als Verbannung. Es tat weh, so zurückgestoßen zu werden. Sie traute sich nicht einmal mehr, Jamie zu küssen.

„Bevor ich es vergesse, dein Telefon hat heute Morgen geklingelt. Ich habe abgenommen, damit das Baby nicht aufwacht. Ein Greg hat angerufen, wollte aber keine Nachricht hinterlassen. Dann fragte ein Lew nach dir, meinte aber, er träfe dich ohnehin heute Abend im Jacht Club. Ich passe wirklich gern auf Jamie auf, wenn du …

„Brauchst du nicht“, unterbrach er sie. „Aber Danke für das Angebot.“ Er gab ihr den Brief zurück. Als sie ihn an sich nahm, fiel die Postkarte heraus. Bevor sie sich danach bücken konnte, hatte Nick es schon getan. Wenn er heimlich auf den Absender geschaut hatte, ließ er es sich zumindest nicht anmerken.

„Danke.“ Sie versuchte zu lächeln. „Wenn du mich doch brauchen solltest, ich bin in meinem Zimmer und lerne.“

„Für was genau?“

„G7 und G 65.“ Er wusste, was das war. Auch er hatte irgendwann dafür lernen müssen. „Ich habe am Ende des Monats Prüfung.“

„Du wirst sie zweifelsohne mit Bravour bestehen.“

Warum schaute er sie mit diesem kalten Glitzern in den Augen an? Noch vor Kurzem hatte er sie voller Zärtlichkeit und Verlangen angeblickt.

„Mal sehen“, sagte sie.

Die Decke mit dem Mobile, die Reese für Jamie gekauft hatte, war wirklich großartig. Nick saß vorgebeugt im Schaukelstuhl und sah seinem Sohn dabei zu, wie er spielte. Alles regte ihn so an, dass er länger als sonst wach blieb. Als er dann doch einschlief, war Nick auch nicht böse darum, denn er brauchte Zeit für sich, um seine Gefühle zu ergründen. Er kannte sich selbst kaum wieder, so fremd war ihm alles, was ihn bewegte. Und Leah hatte ihm das eingebrockt.

Sie hatte die Nanny ausgesucht, sie hatte ihn neugierig auf sie gemacht, sie hatte ihm die Verantwortung für die Zusage überlassen, sodass er sich nicht einmal bei ihr beklagen konnte, weil sie ihm eine Frau mit zwei Gesichtern, nein, eine Frau, die perfekt zwei Rollen spielte, ins Haus geholt hatte.

Nick schluckte seinen Ärger hinunter. Reese hatte diesen Job für drei Monate haben wollen und es ernst gemeint. Und Jeremy, dieser Unglücksrabe, hatte bis zum Schluss nicht begriffen, dass er nicht lange im Spiel sein würde.

Inzwischen sah Nick ein, dass sein Ärger auf ihn unangebracht war. Er musste auf sich sauer sein, weil er angenommen hatte, er könne Reese dazu überreden, länger zu bleiben. Allein daran zu denken, dass sie bald ging, war eine Qual für ihn.

Er holte sein Handy heraus und rief seine Sekretärin an.

„Nick? Ich bin froh, dass Sie anrufen. Greg, Lew und Ihr Vater versuchen, Sie zu erreichen. Es geht um die Party im Jacht Club heute Abend. Sie fängt schon um sieben Uhr an, soll ich Ihnen sagen. Ich habe es Ihnen bereits auf den Anrufbeantworter gesprochen.“

„Danke.“ Er stand auf und ging in sein Schlafzimmer. „Leah? Mit wie vielen Bewerberinnen für den Job als Kindermädchen haben Sie eigentlich gesprochen?“

„Mir vier. Macht sich Ms Chamberlain etwa nicht gut?“

„Doch, sie macht sich gut. Aber ich muss an die Zukunft denken.“

„Kann die Nanny der Cosgriffs nun doch nicht kommen?“

„Davon weiß ich nichts. Ich möchte sie nicht engagieren.“

„Soll ich mich nach Ersatz umschauen?“

„Noch nicht, Leah. Ich möchte nur wissen, wie viele Bewerbungen es gab.“

„Mr Lloyd sprach von ungefähr fünfhundert.“

Das ließ sich durch die angespannte Lage auf dem Arbeitsmark erklären, überraschte ihn aber doch. „Und nach welchen Gesichtspunkten wurden die Bewerbungen ausgewertet?“

„Ich habe ihn gebeten, die mit der höchsten Bildung auszuwählen.“

Das verblüffte ihn. „Keine anderen Gesichtspunkte?“

„Nein. Von allen, die schon den Bachelor hatten oder sogar noch weiter waren und diesen befristeten Job wollten, konnte ich vermuten, dass sie Pläne verfolgten, die über drei Monate hinausgehen. Als ich dann vier Namen erhielt, telefonierte ich herum und prüfte die Referenzen. Einer ihrer Professoren geriet über Ms Chamberlain geradezu ins Schwärmen. Sie habe etwas Genialisches an sich. Außerdem hat sie fünf Geschwister, und sie war die Jüngste der vier Hochqualifizierten, was ich auch als einen Pluspunkt ansah. Wenn man ein Baby versorgt, muss man schnell reagieren und sich zur Not auf dem Fußboden wälzen.“

Nick stieg die Hitze auf, weil er daran erinnert wurde, was vor zwei Stunden auf dem Fußboden im Kinderzimmer geschehen war. Er räusperte sich. „Und was hat den Ausschlag gegeben?“

„Das haben Sie noch nicht selbst herausgefunden, Nick?“

Wieder wurde ihm heiß. Leah kannte ihn recht gut. Sie teilten ein paar Geheimnisse. Auf ihre Ehrlichkeit konnte er sich verlassen. „Wussten Sie, dass sie im Herbst ein Praktikum als Analystin bei Miroff und Hooplan macht?“

„Nein, verdammt noch mal. Aber ich gönne es ihr.“

Nick wusste nun alles, was er wissen musste. „Wir sprechen später weiter darüber. Und Leah …“

„Ja?“

„Danke.“

Bevor Jamie aufwachte, musste er etwas wiedergutgemacht haben.

Reese hatte sich umgezogen und wollte irgendwo spazieren gehen. Die letzten Stunden waren qualvoll gewesen. Vielleicht ginge es ihr besser, wenn sie sich bewegte.

Als es an ihrer Zimmertür klopfte, griff sie nach ihrer Handtasche und öffnete die Tür. Nick stand davor. Ohne Jamie. Seine finstere Stimmung war offenbar verflogen. Obwohl ihr Herz schneller klopfte, hielt sie seinem durchdringenden Blick stand.

„Zu meiner Schande muss ich gestehen, dass ich heute zwei Mal meine Grenzen überschritten habe“, sagte er. „Du bist eine sehr attraktive Frau, aber das ist keine Entschuldigung für mein Verhalten. Ich verspreche, dir nie wieder zu nahe zu treten, solange du für mich arbeitetest. Du brauchst also keine Angst mehr vor mir zu haben.“

Seine Worte taten ihr weh. Aber sie erleichterten sie auch. Die Küsse hatten ihrer Beziehung also keinen nachhaltigen Schaden zugefügt. Sie sah ihn geradeheraus an. „Dass ich sehr bereitwillig mitgemacht habe, zeigt ja wohl deutlich, dass ich keine Angst vor dir habe, Nick.“

„Verzeihst du mir trotzdem? Wollen wir von vorne beginnen? Was vorhin noch geschehen ist, hat nichts mit dir zu tun. Ich hatte plötzlich Angst, dass du Jamie und mich vorzeitig verlässt.“

Sie musste lächeln. „Und ich hatte Angst, dass du mich feuerst. Ich brauche nämlich das Geld.“

„Gut. Dann kann ich dich vielleicht dazu überreden, mit mir und Jamie zu einer Party zu gehen.“

Sie faltete die Arme vor der Brust. „Woher kommt nur dieses komische Gefühl, dass es nicht irgendeine Party ist?“

„Richtig geraten, Reese. Meine Eltern erwarten, dass ich wieder heirate, und haben eine Frau ausgesucht, die die nächste Mrs Nicholas Wainwright werden soll. Sie heißt Jennifer Ridgeway. Als ich sie das letzte Mal sah, war sie noch ein Teenager, doch ich versichere dir, schon ihre Vorfahren gehörten zu den Stützen der besseren Gesellschaft. Sie ist heute Abend mit ihren Eltern ebenfalls im Jacht Club.“

„Verstehe. Du planst einen Aufstand.“

„Genau!“ Seine Augen blitzten vor Angriffslust.

„Der Anblick meines Windeln tragenden Sohnes und seiner unpassenden Nanny wird die Hoffnungen aller Beteiligten in Luft auflösen und dem Spuk ein Ende setzen. Es kommt einer Abdankung gleich.“

Bravo!

Hinter seiner spöttischen Ausdrucksweise spürte sie seine eiserne Entschlossenheit, und sie wusste, dass sich heute Nacht der Kurs seines Lebens und der von Jamie ändern würde. Dass er sie zu diesem historischen Moment als Zeugin und Mitakteurin hinzu bat, machte sie stolz und glücklich.

„Was soll ich anziehen?“

Er überlegte eine Weile, seine Gesichtzüge wurden weich. „Das, was du am ersten Tag getragen hast. Das Gelbe. Und binde dir einen Pferdeschwanz.“

„Das will ich gerne tun. Und was trägst du?“

„Kein traditionelles Mitglied des Jacht Clubs lässt sich dort anders als standesgemäß blicken. Ich gehe im Smoking.“

„Und Jamie?“

Er lächelte breit. „In seinem Matrosenanzug, natürlich, mit weißer Jacke. Er wird das erste Baby sein, das jemals in die Clubräume getragen wurde. Wenn du gut genug für Miroff und Hooplan bist, dann bist du auch gut genug, um mit den Leuten im Club fertig zu werden.“

Ihr schossen die Tränen in die Augen. Zu den Leuten gehörten immerhin auch seine Eltern, die beiden Menschen, denen er sein Leben zu verdanken hatte. Tief in seinem Inneren musste er sie doch lieben. Auch wenn sie ihm ihre Liebe nicht gezeigt hatten. Es konnte schließlich keine Eltern geben, die ihr Kind nicht liebten. Oder doch? Sie schluckte. „Wann müssen wir aufbrechen?“

„Sobald du und Jamie fertig seid. Dann fliegen wir mit dem Hubschrauber nach Long Island.“

„Geduscht habe ich eben. Ich ziehe mich nur schnell um, und dann kümmere ich mich um Jamie.“

„Eins wollte ich noch sagen, bevor wir gehen.“

Ihr Herz begann plötzlich zu rasen. „Und das wäre?“

„Als ich die Postkarte aufhob, konnte ich nicht anders und las den Absender. Wer ist Rich?“

„Mein Studienkollege in Wharton.“

Nick richtete sich zur ganzen Länge auf. „Kann er mit dir mithalten?“

Da sie inzwischen mit Rich E-Mails ausgetauscht hatte, entschied Reese, lieber gleich alles zu gestehen. „Sein voller Name lautet Richard Bonner.“

„Kann es sein, dass ich den schon gehört habe?“

„Ja. Er ist der andere, der für diesen Herbst ein Praktikum bekommen hat. Bei Sherborne und Wainwright.“

Verblüfft schaute Nick sie an. „Seit Jahren ist mein Onkel Lew für die Auswahl der Praktikanten verantwortlich. Wenn er niemanden findet, den er für clever genug hält, besetzt er die Stelle nicht.“

„Na, siehst du. Rich ist ein Wunderkind und völlig aus dem Häuschen vor Freude, für euer Spitzenunternehmen in New York arbeiten zu dürfen. Nur damit du es weißt, er hat keine Ahnung, dass ich für dich als Nanny arbeite, und ich habe auch nicht die Absicht, es ihm zu erzählen. Verrückt, sich vorzustellen, dein Onkel hätte mich und Miroff und Hooplan hätte Rich ausgesucht. Dann hättest du mit mir in die nächste Runde gehen müssen.“

Zwei Stunden später setzte der Hubschrauber zur Landung an.

„Willkommen im Sea Nook Jacht Club, aufgeführt im Historischen Register von New York, ehemalige Heimat der großen Schiffe vor Long Islands Goldküste. Nur für Mitglieder“, rief Nick ihr zu.

Nach der Landung fand sich Reese auf einem Anwesen wieder, von dem aus man auf den Ozean sah. In der Marina lagen Segelboote und Jachten, deren Wimpel im Wind flatterten. Diese Welt, in der Nick so lange gelebt hatte, kam ihr fantastisch und fremdartig vor.

Mit Jamie auf dem Arm ging sie neben Nick, der alles Nötige trug, zum Eingang des historischen Gebäudes. Jamie sah entzückend aus in seinem Matrosenanzug. Eines Tages würde er so gut aussehen wie sein Vater im schwarzen Smoking.

Nick hatte ihr erzählt, dass er vor allen anderen bei der Party im Club sein wollte. Damit seine Eltern und die Ridgeways ihn begrüßen mussten und nicht anders herum. Er wollte sich mit seinem Sohn und dessen Nanny schon niedergelassen haben, und dieser Anblick sollte den Maßstab für die Zukunft setzen.

Der Club hatte einen eigenen Empfangschef, einen stämmigen Mann mit Bart, gekleidet wie ein Kapitän. Breit lächelnd lief er ihnen quer durch die große Eingangshalle entgegen. „Guten Abend, Mr Wainwright.“

„Wie geht es Ihnen, Max?“

„Danke, gut. Wir haben Sie hier lange nicht mehr gesehen. Darf ich Ihnen mein Beileid über den Verlust von Mrs Wainwright ausdrücken? Es war für uns alle ein Schock.“

„Danke.“

„Sie sind der Erste, der zu Ihrer Gesellschaft kommt. Sie trifft sich im Wintergarten. Ihr Vater wünschte den besten Ausblick, und wir freuen uns, ihn zufriedenstellen zu können.“

„Danke.“

Der Mann sah nun zu Reese. „Machen Sie Urlaub, Miss? Bedauere, aber der Jacht Club steht nur Mitgliedern offen. Natürlich dürfen Sie sich mit Ihrem Kind auf dem Grundstück umsehen.“

Nick und sie tauschten einen Blick. Seine Augen glänzten, übermütig und amüsiert.

„Sie gehört zu mir, Max. Ms Chamberlain ist die Nanny meines Sohnes. Ich mag im Moment nicht ohne Jamie ausgehen, weil er krank und im Krankenhaus war.“

„Aber natürlich. Gehen Sie nur durch“, sagte der Mann prompt.

Reese rechnete es ihm hoch an, dass er nicht gezögert hatte. Gewiss musste er derartige Entscheidungen sonst nie fällen.

„Herzlichen Dank, Max.“

Nun begann eine Art Spießrutenlauf für Reese, denn die formell gekleideten Gäste warfen ihr unfreundliche Blicke zu und hoben die Brauen, als sie die Halle durchquerten. Durch eine getäfelte Tür ging es von hier aus in einen moderneren Teil des Clubs und schließlich in einen hohen Raum mit Kassettendecke, rundum mit bodentiefen Fenstern versehen, durch die man Himmel und Meer sah. Hier war an einem Tisch für eine Gesellschaft gedeckt.

Nick zog einen Stuhl heraus, stellte die Tragetasche ab und legte Jamie hinein. Sie setzen sich und nahmen das Baby in ihre Mitte.

„Wenn ich nicht so robust wäre, wäre mir jetzt schon schlecht“, sagte sie.

Er lachte. „Es gibt wohl nichts, was dieses Gebäude nicht schon gesehen hat.“

„Wieso. Was weißt du darüber?“

Weil Jamie die kleine Rassel, die Nick ihm in die Hand gedrückt hatte, sofort in den Mund steckte, lachten sie beide.

„Der Vorfahre meiner Mutter, Martin Sherborne, war ein englischer Kapitän, der Anfang des siebzehnten Jahrhunderts mit allem handelte, was lukrativ war und ihm Reichtum einbrachte. Er kaufte eine Menge Land um Sea Nook herum auf und ließ sich dieses Gebäude errichten. Später stiftete sein Enkel das Land der Gemeinde Sea Nook und baute das Sherborne-Haus, in dem meine Mutter aufgewachsen ist. Es steht ungefähr zehn Meilen von hier entfernt. Das Anwesen grenzt an das von Wainwright Meadows, bekannt für seine Pferdezucht, wo mein Vater geboren wurde.“ „Wie haben die Wainwrights ihr Vermögen erworben?“

„Meine Vorfahren väterlicherseits entwickelten Geräte für Dampfmaschinen. Ihre Manufaktur profilierte sich und stellte alle Erwartungen in den Schatten. Die Leute, die hier leben, nennen Sea Nook Little England.“

Der Kellner erschien und fragte, welchen Wein sie ausgesucht hätten. Reese wollte nichts trinken.

„Wir warten beide noch“, sagte Nick.

Reese beugte sich über Jamie und küsste ihn. „Hast du gehört, was Daddy erzählt hat, Jamie? Du könntest der nächste Kronprinz werden“, sagte sie, um Nick aufzuziehen. Doch das tat ihr sofort leid.

„Er könnte es. Das hast du gut ausgedrückt“, presste er zwischen den Zähnen hervor.

„Entschuldige, ich wollte nicht …“ Sie legte ihm die Hand auf den Arm.

„Sieh dich nicht um“, unterbrach er sie. „Mein Cousin Greg ist gekommen. Offenbar allein. Er und seine Frau haben im Moment Probleme. Sie leben in unserem Haus in den Hamptons.“

Also noch ein weiterer Familiensitz. „Steht er dir nahe?“

„Nein, aber er arbeitet in unserem Unternehmen mit, und wir kommen so weit ganz gut miteinander aus.“

„Das ist immerhin etwas.“

Wenn Nick lächelte, so wie jetzt, verschlug es ihr den Atem.

„Immerhin“, sagte er gedehnt. „Belasten dich meine Familiengeschichten?“

„Gar nicht. Ich höre dir zu wie einem Experten für das Leben der Oberschicht während der amerikanischen Kolonialzeit. Es ist höchst interessant.“

„Greg!“ Nick erhob sich, um seinem Cousin die Hand zu geben. Der Mann hatte auch dunkles Haar, war aber kleiner und ein bisschen korpulent. „Darf ich vorstellen: Reese, das ist Greg Wainwright, mein Cousin, einer der Vize-Direktoren des Unternehmens. Greg, das ist Reese Chamberlain aus Lincoln, Nebraska, die Nanny meines Sohnes.“

Reese reichte ihm die Hand: „Ich freue mich, Sie kennzulernen, Greg.“

Sein Cousin konnte die Augen nicht von ihr lassen. Nick hatte Verständnis dafür. Ihr ovales Gesicht mit den hohen Wangenknochen war klassisch schön, und ihre strahlend blauen Augen verzauberten jeden.

„Komm und schau dir Jamie an.“

Sein Cousin warf einen kurzen Blick auf das Kind, rührte sich aber nicht von der Stelle. Dann gab er ihm zu verstehen, dass er ihn unter vier Augen sprechen wollte.

Nick stellte sich stur. Er ahnte ohnehin, was sein Cousin ihm sagen wollte.

„Setz dich doch, Greg. Oder wartest du, bis die anderen kommen?“

Greg verlagerte das Gewicht auf das andere Bein, ein Zeichen, dass er ungeduldig wurde. „Ich muss dich eine Minute allein sprechen.“

„Vor Reese habe ich keine Geheimnisse. Du kannst also frei sprechen.“

„Mein Vater hat mich hergeschickt, um dich zur Vernunft zu bringen.“

„In welcher Beziehung?“

„Dies ist eine besondere Dinnerparty.“ Greg räusperte sich. „Von Max wissen wir, dass … ihr drei schon hier seid.“ Den Rest des Satzes hatte er fast geflüstert.

Das lief ja alles hervorragend. „Lass uns Klartext miteinander reden, ja? Dieser Abend ist dafür gedacht, dass der Witwer Ehefrau Nummer zwei kennenlernt. Aber mein Leben hat sich seit Ericas Tod verändert, Greg. Es gehört nur noch mir.“

Gregs Miene versteinerte.

„Meine Eltern hätten überlegen müssen, ehe sie mich in etwas hineinmanövrieren, das die Ridgeways verletzen könnte. Aber halten wir uns an die Fakten. Niemand hat mich eingeweiht, geschweige denn mich um mein Einverständnis gebeten.“

„Dann, fürchte ich, wirst du allein hier essen müssen“, sagte Greg tonlos.

„Gern. Aber nicht allein, sondern mit Ms Chamberlain und meinem Sohn. Das kannst du Onkel Lew genau so weitergeben. Was er dann meinem Vater erzählt, überlasse ich ihm.“

Greg schaute ihn fassungslos an und schüttelte den Kopf. „Was ist mit dir passiert?“

„Wenn du die Wahrheit wissen willst: Ich bin Vater geworden. Oder besser: Ich möchte ein richtiger Vater werden. Ms Chamberlain zeigt mir, wie das geht.“

Sein Cousin versuchte, etwas zu sagen, dann nickte er Reese stumm zu und verließ den Raum.

„Nick …“

Das Zittern in ihrer Stimme gab ihm ungeahnte Genugtuung.

„Der Schwertfisch hier ist übrigens exzellent. Ich verspreche dir, dass du nicht enttäuscht sein wirst.“




8. KAPITEL

In den nächsten fünf Arbeitstagen ging Reese mit Jamie jeden Vormittag aus dem Haus, um ein unmöbliertes Einzimmerapartment in der Nähe des Broadway und der siebten Straße zu finden, wo Miroff seinen Sitz hatte. Sie wollte unbedingt zu Fuß zur Arbeit gehen können.

Am Freitag fand sie sechs Blocks weiter eine kleine Buchhandlung, in deren Schaufenster die Geschäftsaufgabe angekündigt wurde. Man musste durch den Laden gehen, wo eine Wendeltreppe nach oben führte, um das Zimmer mit Duschbad und Küchenzeile zu erreichen. Die Räumlichkeiten gehörten der Bank.

Was sie hier vorfand, durfte sie natürlich nicht mit dem Penthouse vergleichen … Dagegen wirkte die kleine Ladenwohnung so eng und primitiv wie eine Steinzeithöhle. Trotzdem war sie ganz und gar nicht billig.

Um sie überhaupt zu bekommen, unterzeichnete sie einen sechsmonatigen Mietvertrag, der ab sofort galt, obwohl die beiden jungen Männer, die hier lebten, erst Ende August auszogen. Wenn sie umsichtig wirtschaftete, konnte sie vielleicht noch die Januar-Miete bezahlen. Von dem schmalen Praktikantengehalt wollte sie den restlichen Lebensunterhalt bestreiten. Sie musste sich nur noch eine Matratze kaufen, etwas anderes würde sie nicht brauchen, weil sie bis in die Puppen bei Miroff schuften würde.

Sie war erleichtert, das Wohnungsproblem gelöst zu haben. Die nächste Woche brauchte sie zum Lernen. Erleichtert rief sie Paul an und bat ihn, sie und Jamie zum Central Park zu bringen.

„Hier ist es schöner, was?“ Sie überschüttete ihn mit Küssen und schob ihn dann an das Ufer des Sees. „Schau mal, die vielen Segelboote! Kannst du dich erinnern, wie du mit Daddy auf einem großen mitgefahren bist?“

Sie musste an den Yachhafen und den Club von Sea Nook denken. An diesem Abend hatte sich für Nick viel geändert. Seitdem wirkte er voller neuer Energie.

Die Brücken hinter sich abzureißen, hatte wie eine Selbstreinigung gewirkt. Zwei Mal war er in dieser Woche früher nach Hause gekommen, hatte Jeans und T-Shirt angezogen und sich in die Küche gestellt, um zu kochen. Jamie saß dabei in seinem Wipper, und Nick hatte mit ihm lange Gespräche geführt. Nachdem er auch den Tisch auf der Terrasse gedeckt hatte, war Reese eingeladen worden mitzuessen.

Beide Male hatte es Steaks mit Kartoffeln gegeben. Das erinnerte sie an ihren Vater, der auch nichts anderes zubereiten konnte.

„Hörst du, Jamie? Mein Telefon klingelt. Mal hören, wer das ist.“

Es war Albert. „Ms Chamberlain, ich möchte nicht stören, aber Sie haben einen Besucher. Er sagt, es sei dringend. Sein Name ist Jeremy Young.“

Reese schloss die Augen. Sie war nicht böse auf ihren Exverlobten, weil er ihr unangemeldet nachgereist war. An seiner Stelle hätte sie vielleicht auch so gehandelt. Wahrscheinlich hatte er von ihrem Vater von dem Praktikum erfahren und wollte sie nun dazu überreden, es nicht anzutreten.

Sein Kommen war natürlich sinnlos. Ihre Beziehung hatte sich als unhaltbar herausgestellt. Die Weichen für ihre Zukunft waren gestellt. Sie befand sich bereits auf dem Weg.

Und da war auch noch Nick. Jeder Moment, den sie mit ihm verlebte, vertiefte ihre Liebe zu ihm. Obwohl sie wusste, dass dieses Glück bald zu Ende war, kostete sie es aus. Es würde ihr für den Rest ihres Lebens in Erinnerung bleiben. Er und Jamie, die beiden würde sie immer lieben.

„Ich mache mich sofort auf den Weg. Könnten Sie meinen Besucher inzwischen nach oben ins Penthouse lassen? Er ist aus Nebraska gekommen und möchte sich vielleicht ein bisschen frisch machen, bis ich da bin.“

„Aber sicher.“

„Danke, Albert.“

Als sie den Kinderwagen in die Wohnung schob, trat ihr Jeremy entgegen. Er hatte im Wohnzimmer auf sie gewartet.

„Reese …“

Ihr gefiel noch immer sein liebes Gesicht, es kam ihr vertraut vor, doch sie empfand nichts mehr für Jeremy. Vor sechs Monaten wäre sie ihm um den Hals gefallen.

„Ich freue mich, dich zu sehen.“

Er war ein attraktiver großer blonder Mann. Er trug Jeans und ein Sporthemd, wie immer, wenn er nicht arbeitete. Doch sie vermisste sein breites Lächeln. Stattdessen schaute er sie ernst an.

„Bist du nicht böse, weil ich einfach hereinplatze?“, fragte er vorsichtig.

„Nein, warum sollte ich? Ich bin nur traurig, weil du deine knappe Freizeit und dein schwer verdientes Geld umsonst ausgegeben hast.“

„Das sehe ich nicht so. Ich habe nachgedacht, seitdem dein Vater mir von dem Praktikum erzählt hat, und möchte mit dir darüber sprechen.“

„Natürlich. Komm mit mir und Jamie hinaus auf die Terrasse.“

Sie ging den Kinderwagen schiebend voran. Als sie die Tür öffnete und sie hinaustraten, pfiff Jeremy durch die Zähne.

„Himmel. Ich wusste, dass es Leute gibt, die so leben, aber jetzt bin ich nicht sicher, ob ich vielleicht spinne.“

„So ist es mir auch ergangen und ergeht es mir manchmal noch.“ Sie nahm Jamie aus dem Wagen, legte ihn auf eine der Liegen und wechselte seine Windeln, während Jeremy die Aussicht genoss. Als sie das Baby wieder anziehen wollte, gesellte er sich zu ihnen.

„Ein niedliches Baby. Wie alt ist es?“

„Fünf Monate.“

„Wie lange bleibst du noch hier?“

„Bis Ende August. Dann beginnt mein Praktikum bei Miroff.“

„Reese“, flüsterte er. „Ich möchte nach New York ziehen und hier in einer Bank arbeiten. Wenn du unbedingt Karriere machen willst, dann versuch es. Ich werde dich lassen, nur verlieren möchte ich dich nicht.“

Sie drückte Jamie an sich. Das, was Jeremy gesagt hatte, musste sie erst einmal verarbeiten. Wie schwer musste es ihm gefallen sein, sich zu dieser Haltung durchzuringen und zu ihr zu kommen! Sie wollte vorsichtig sein, mit dem was sie sagte, aber sie wollte ehrlich sein.

Nachdem sie tief Atem geholt hatte, schaute sie ihn fest an. „Jeremy, ich werde dich immer mögen, aber ich habe auch über alles nachgedacht. Ich kenne dein tiefes Bedürfnis, der Ernährer einer Familie zu sein und eine Frau zu haben, die sich um das Haus und die Kinder kümmert. Vielen Männern geht es so. Ich respektiere das. Doch leider hast du dir die Falsche dafür ausgesucht. Ich bin zwar nicht ohne Mutterinstinkt und möchte Kinder haben, doch ich brauche auch intellektuelle Anregung. Ich hoffe, das wird sich nicht für immer ausschließen. Aber eins weiß ich genau: Du würdest nicht glücklich mit mir, und ich würde es nicht ertragen, dich unglücklich zu machen. Es kann mit uns beiden nicht gut gehen.“

„Du bist ganz anders als früher“, rief er bestürzt.

„Ich musste mit unserer Trennung fertig werden. Es war nicht einfach.“

„Tatsache ist, dass du mich verlassen hast.“

„Ja“, sagte sie ehrlich und unglücklich. Von gegenseitigen Vorwürfen hielt sie nichts. „Jamie braucht sein Fläschchen. Ich muss in die Küche.“

Jeremy folgte ihr. „Kümmerst du dich auch so liebevoll um seinen Vater?“

„Bitte! Lass uns nicht so miteinander umgehen!“

„Das sagst du immer, wenn du über etwas nicht reden willst.“

Sie stellte die Flasche in die Mikrowelle. „Ich glaube, es ist besser, wenn du jetzt gehst, Jeremy.“

„Kein Wunder, dass du zu keinem richtigen Gespräch zu bewegen bist. Du willst für immer hier bleiben. Du lebst in einem Palast über den Dächern von New York und gibst mehr Geld aus, als ich in der Bank verdiene. Warum solltest du dich wieder mit mir einlassen?“

Reese schwieg und hoffte, dass Jeremy die Sinnlosigkeit seines Verhaltens bald einsah und ging. Derweil fütterte sie Jeremy und versuchte, äußerlich ruhig zu bleiben.

„Jemand zu Hause?“

Seine tiefe Stimme kündigte ihn an, bevor Nick in die Küche kam. Gewiss weiß er von Albert, dass ich Besuch habe, dachte Reese, und will mich nicht in Verlegenheit bringen.

Dann füllte seine Anwesenheit den Raum aus.

Nicht nur weil er gut aussah, gewandt war und ihm Klugheit ins Gesicht geschrieben stand. Es war noch etwas anderes, das Reese nicht ergründen konnte. Jedenfalls beeindruckte er auch ihren Gast. Mit einer gewissen Unsicherheit in der Stimme stellte sie die Männer einander vor.

Nick reichte Jeremy die Hand. „Freut mich, Sie kennenzulernen.“

„Das geht mir genauso, Mr Wainwright. Sie haben einen niedlichen Sohn.“

„Danke, mir gefällt er auch. Entschuldigen Sie mich bitte, ich möchte mich jetzt um meinen Sohn kümmern.“

Als Reese, die den Kleinen noch fütterte, ihm das Baby und die Flasche übergab, warf er ihr einen rätselhaften Blick zu. „Wir gehen auf die Terrasse, Jamie. Ein bisschen frische Luft schnappen.“

Nachdem er die Küche verlassen hatte, herrschte eine Weile Schweigen. Jeremy betrachtete mit zusammengekniffenen Augen Reeses erhitztes Gesicht. „Nun, das beantwortet alle Fragen.“

„Jeremy …“, rief sie ihm nach. Er war schon aus der Küche und der Wohnung gestürmt.

Es tat ihr unendlich leid, ihn verletzt zu haben. Aber was hätte sie anders machen können? Sie hatte sich nicht einmal auf dieses Wiedersehen innerlich vorbereiten können. Und vielleicht half es ihm, ihre Entscheidung zu akzeptieren, wenn er glaubte, sie habe eine Affäre mit ihrem Arbeitgeber. Es war weniger schlimm, die Hoffung zu verlieren, als vergeblich zu hoffen.

Sie rieb ihre Arme und wusste nicht, was sie tun sollte. Um noch einmal aus dem Haus zu gehen, war sie zu müde. Wenn sie blieb, würde sie keine Ruhe zum Lernen finden. Nick war mit Jamie beschäftigt. Vielleicht lenkte ein Film im Fernsehen sie ab.

Aber dann hatte sie doch keine Lust, den Apparat anzustellen, sondern warf sich aufs Bett. Fünf Wochen lagen noch vor ihr, und sie fürchtete bereits den Abschied. Die Sehnsucht nach Nick wuchs und wuchs. Wie konnte sie ihn jeden Tag sehen, ohne dass er merkte, wie traurig sie war?

Eine Stunde später trieb Hunger sie in die Küche zurück. Nick bereitete dort Käse-Schinken-Sandwiches zu. Sein Blick drang bis tief in ihre Seele. „Habt ihr Pläne für nachher?“

Sie schüttelte den Kopf. „Jeremy ist längst auf dem Weg zurück nach Lincoln.“

„Wusstest du, dass er kommt?“

„Nein. Sein Besuch hat mich überrascht. Albert rief mich an, als ich mit Jamie im Park war.“

Er verzog die Lippen zu einem traurigen Lächeln. „Hast du Lust, Kaffee zu kochen? Ich bringe die Sandwiches und Getränke hinaus auf die Terrasse. Dann können wir uns vom Tag erholen und ein bisschen mit Jamie spielen.“

„Klingt gut.“

Als alles auf dem Tisch stand und sie sich gesetzt hatten, öffnete Reese eine Flasche Wasser und trank sie in einem Zug halb aus. Sie hatte gar nicht gemerkt, wie durstig sie war.

Nick streckte die langen Beine aus und aß in Windeseile zwei Sandwiches.

„Leah hat mir neulich etwas Interessantes erzählt. Außer dir gab es noch drei andere Frauen, die als Jamies Nanny infrage gekommen wären. Eine von ihnen steht bestimmt noch zur Verfügung. Und wenn nicht, wird es Ersatz für dich geben.“

Seine Worte trafen sie wie Messerstiche. „Warum erzählst du mir das?“

„Weil du frei sein sollst, um die Beziehung zu Jeremy zu klären. Der Mann wäre doch nicht hergekommen, wenn er dich nicht liebte. Ich hab das sofort gesehen. Aber wie hätte er hier, noch dazu mit mir in der Nähe, frei sprechen können? Wenn du nach Hause fliegst, lassen sich eure Differenzen sicher aus dem Weg räumen und ihr heiratet doch noch.“

Reese war fassungslos. Er verhielt sich ja wie ihr besserwisserischer Onkel Chet, der ihr einmal über den Kopf gestrichen und gesagt hatte, sie sei viel zu hübsch, um zu studieren. Sie würde an der Uni nur die Jungs einschüchtern. Schmerz und Zorn trieben sie zum Gegenangriff. „Hast du es so mit Erica gemacht: Differenzen aus dem Weg geräumt?“

Er setzte die Kaffeetasse ab und beugte sich vor. „Ich war nie in Erica verliebt.“

Diese Enthüllung machte es Reese nicht leichter, denn auch in sie war Nick nicht verliebt. Wie hätte er es sonst übers Herz gebracht, ihr vorzuschlagen, Jamie zu verlassen, um Jeremy nachzureisen?

„Das ist eine recht gute Erklärung für das Scheitern deiner Ehe. Jeremy und ich haben schon jetzt unüberwindbare Probleme und werden es nicht einmal bis zum Altar schaffen.“

„Liebe ist eine Seltenheit“, sagte er wieder in diesem milden altväterlichen Ton, der sie aufbrachte. „Du hast einmal für ihn Liebe empfunden. Er hat nicht aufgehört, dich zu lieben. Mir scheint, alles ist noch möglich.“

„Nicht, wenn er eine Hausfrau haben will.“

„Wäre es so schlimm, für die Beziehung Kompromisse zu schließen.“

„Schlimm?“, rief sie. „Es wäre verhängnisvoll.“

„Warum?“

„Weil damit keiner von uns glücklich würde.“ Sie schüttelte den Kopf. „Nein, du verstehst es nicht. Darf ich dich etwas fragen? Was hättest du getan, nachdem du all die Jahre studiert und gelernt hattest, um deine Stellung in eurem Unternehmen einzunehmen, wenn Erica gesagt hätte: ‚Du hast es nicht nötig zu arbeiten, Nick. Bleib zu Hause bei mir. Mein Vermögen reicht für uns beide bis ans Lebensende?‘ Was hättest du geantwortet, Nick?“

Er senkte den Blick. „Du kannst mich und Erica nicht als Beispiel nehmen.“

Wieder übermannte sie Zorn. „Warum nicht? Ihr seid auch nur Menschen, obwohl ihr zum Geldadel gehört und nur einen kleinen Prozentsatz der Bevölkerung ausmacht.“

Er ließ sich nicht aus der Reserve locken, sondern trank ruhig seinen Kaffee aus. „Wir sind kein Beispiel, weil die Liebe, die einen Mann und eine Frau verbindet, nicht zu unserer Beziehung gehörte.“

„Angenommen aber doch?“

Seine verweigernde Haltung machte sie halsstarrig. „Wenn ihr verrückt nacheinander gewesen wärt und sie gewollt hätte, dass du zu Hause bleibst, bei ihr und dem Baby. Hättest du dich darauf eingelassen?“

Er rieb sich die Stirn. „Es ist eine absurde Frage, Reese.“

„Ja, für dich vielleicht. Du bist ein Mann. Und in der Welt, aus der du kommst, sind Männer mehr wert als Frauen. Du hast es selbst gesagt.“ Sie sprang auf, weil sie nicht mehr stillsitzen konnte.

Nick war vor Ärger weiß um den Mund herum geworden, doch für sie gab es kein Halten mehr. „Für dich wäre es eine Strafe, wenn du nicht jeden Morgen das Haus verlassen dürftest, um dich mit deinen Konkurrenten zu messen. Du hast mir im Jacht Club von deinen Vorfahren erzählt. Sie haben etwas bewegt. Wie sie lebst du dafür, täglich dein Vermögen zu vergrößern. Das macht dich zu dem, der du bist.“

Er stieß den Stuhl nach hinten und stand ebenfalls auf. „Willst du mir weismachen, dass du genauso gestrickt bist?“

„Das würde dich wohl sehr schockieren, was? Eine Frau, in der das gleiche Feuer brennt?“ Sie lachte verächtlich. „Unmöglich! So eine kann es nicht geben. Richtig?“

„Ehrlich gesagt, ja.“ Es klang nicht einmal ironisch. „Besonders, wenn ich dich beobachte, wie du mit Jamie umgehst. Jeder hält dich für seine Mutter.“

„Ach, du hörst mir nicht einmal zu, weil du davon ausgehst, dass eine Frau nicht beides haben kann.“ Sie lief vor ihm auf und ab. „Lass dir mal etwas sagen, Nick. Obwohl du dich freimachst von den Fesseln einer vierunddreißig Jahre dauernden emotionalen Vernachlässigung, wirst du nie ein Mann werden, der Kompromisse schließt, wenn es um etwas Existentielles, nämlich deine Arbeit, geht.“

Das Glitzern in seinen dunklen Augen hätte sie warnen sollen, doch sie war in Fahrt geraten. „Und du gibst mir den Rat, nach Hause zu fliegen, um mich mit Jeremy zu einigen, als handelte es sich um eine Bagatelle, die man so einfach unter den Teppich kehren kann. Sei ein braves Mädchen, Reese. Tu das, was brave Mädchen tun müssen. Lass Jeremy das Geld verdienen, und kümmere du dich um Küche und Kinder. Schließe Kompromisse der Liebe willen! Danke für den Rat, Mr Wainwright, und seien Sie froh, dass Sie niemand zu Kompromissen zwingt.“

„Bist du fertig?“, fragte er, als hätte er geduldig gewartet, bis ihr Wutanfall zu Ende war.

Diese Gönnerhaftigkeit konnte sie nicht ertragen. „Noch nicht“, rief sie deshalb. „Eines Tages werde ich meinen eigenen Wertpapierhandel hier in New York aufbauen und Erfolg damit haben. In der Zwischenzeit, genauer: bis Ende August halte ich meinen Vertrag mit dir ein und passe auf Jamie auf. Und danach werde ich bestimmt nicht Jeremy heiraten, sondern das Praktikum bei Miroff machen. Nur dass du es weißt. Ich sage niemals Verpflichtungen ab, während du mich bedenkenlos in den nächsten Flug nach Nebraska gesetzt hättest.“

Mit ein paar Schritten war sie an der Tür. „Wenn du mich brauchst: Ich bin in meinem Zimmer und lerne.“

Nick drückte auf den Knopf der Gegensprechanlage. „Leah? Ich gehe eine Weile zu Lew hinüber.“ Er hatte ein bisschen recherchiert und das Treffen einberufen. „Bitte sagen Sie meinen Anrufern, dass ich nicht zu sprechen bin.“ Wenn Reese ihn brauchte, rief sie auf seinem Handy an. Doch sie brauchte ihn nicht und hatte auch keine Bitten an ihn.

Die Wunden, die sie ihm in der erhitzten Debatte zugefügt hatte, waren auch nach zwei Wochen noch nicht verheilt. Obwohl sie den Tagesablauf beibehielten wie früher, hatte sich die Atmosphäre drastisch verändert. Solange sie über Jamie sprach, erkannte er Reese wieder, doch sonst hatte sie sich hinter einem Wall aus Eis verschanzt. Er erreichte sie nicht mehr. Ihre Liebe und Zuneigung schenkte sie ausschließlich seinem Sohn. Deshalb fühlte er sich in eine innere Finsternis verbannt, die weitaus dunkler war als die, unter der er nach Ericas Tod gelitten hatte.

Weil er es nicht hatte aushalten können, war er jeden Freitagnachmittag nach Martha’s Vinyard geflogen, um mit Jamie das Wochenende auf dem Wasser zu verbringen und zu segeln. Wenn er sonntagabends zurück nach Hause gekommen war, blieb ihre Tür verschlossen, obwohl er am Lichtschein erkannte, dass Reese da war.

Heute machte sie online ihre Prüfung. Als er ihr angeboten hatte, zu Hause zu bleiben, um ihr Jamie abzunehmen, hatte sie abgelehnt. Sie könne beides miteinander vereinbaren. Wahrscheinlich, um ihm zu beweisen, wie ernst sie meinte, was sie im Zorn gesagt hatte.

An jenem verhängnisvollen Abend hatte sie ihm einiges entgegengeschleudert, was ihm nachhaltig zu denken gab, und er hatte vieles in Zweifel gezogen, was er für selbstverständlich gehalten hatte. Bis ihm klar geworden war, dass er so nicht weiterleben wollte.

Die Atmosphäre im Büro seines Onkels war ebenfalls kühler als früher. Lew saß an seinem Schreibtisch und blickte nur flüchtig auf, als Nick eintrat. Sein Onkel war nicht der Einzige in der Familie, der ihn wegen seines Auftritts im Jacht Club durch Missachtung strafte.

Das machte ihm nichts aus. Allerdings würde das, was er Lew mitzuteilen hatte, das letzte bisschen Nähe zwischen ihnen zerstören. Es wäre der Endpunkt.

„Was ist so wichtig, dass ich meine Sekretärin darum bitten musste, meine Termine abzusagen?

Nick setzte sich auf die Lehne eines schweren Ledersessels. „Ich ziehe mich ab sofort aus dem Unternehmen zurück und wollte, dass du es als Erster erfährst, außer Leah, natürlich.“

„Was?“ Plötzlich zeigte das Gesicht seines Onkels, dass er verletzbar war. Hatte er denn immer eine Maske getragen? „Du hast nicht mit Stan gesprochen? Nicht einmal mit deinem Vater?“

„Nein. Das überlasse ich dir. Du stehst ihnen näher als ich.“

„Aber du darfst dich nicht zurückziehen! Ohne dich wird uns das Unternehmen um die Ohren fliegen.“

Nick staunte, wie emotional sein Onkel reagieren konnte, wenn es um Geschäftliches ging. „In meinem Rücktrittsschreiben habe ich deinen Sohn Greg als meinen Nachfolger eingesetzt. Leah hat es heute Morgen aufgenommen. Es ist bereits notariell beglaubigt worden. Greg hat die Leitung des Unternehmens wirklich verdient. Und ich hab es verdient, das Beste für mich zu tun.“

Lew schüttelte fassungslos den Kopf. „Welche Pläne hast du?“

„Die behalte ich noch für mich, bis die Zeit reif ist. Außer ein paar persönlichen Dingen, die ich mitnehme, überlasse ich Greg mein Büro so, wie es ist, inklusive aller Zugangsberechtigungen, Konten und Vollmachten. Leah wird weiter in ihrem Zimmer bleiben und für ihn arbeiten, damit der Leitungswechsel möglichst reibungslos verläuft.“

Schwerfällig erhob sich sein Onkel. „Nick, leidest du an einer unheilbaren Krankheit?“

Nick unterdrückte das Lachen. Eine schwere Krankheit war der einzige akzeptable Grund für ein Familienmitglied, auszuscheren und mit einer Tradition zu brechen.

„Ja, in gewisser Weise“, sagt er. „Aber das muss unter uns bleiben.“

Er erhob sich und schüttelte seinem Onkel die Hand. Der ließ es über sich ergehen und machte den Eindruck, als stünde er unter Schock.

Bevor er das Firmengebäude verließ, schaute Nick noch einmal bei Leah vorbei. „Ist alles erledigt?“

„Ja.“

„Haben Sie alles besorgen können, was ich brauche?“

„Es liegt schon in Ihrer Aktentasche. Paul wartet bereits unten auf Sie.“

„Sie sind der beste Freund, den ein Mann sich wünschen kann, Leah.“ Er drückte ihr einen Umschlag mit einem Scheck, der auf sie ausgestellt war, in die Hand, umarmte sie fest. Dann fuhr er mit dem Fahrstuhl nach unten und verließ wie auf Schwingen das Gebäude.

Wenige Minuten später betrat er das Penthouse und fühlte sich so frei und unbeschwert, als wäre er aus dem Gefängnis entlassen worden. „Reese?“

Als er keine Antwort erhielt, rannte er zur Terrasse und riss die Tür auf. Im gleichen Moment hörte er sie lachen. Sie war mit Jamie im Pool. Den Pferdeschwanz hatte sie sich hochgesteckt, damit ihr Haar nicht nass wurde. Jamie lag zwischen den Flügeln einer aufblasbaren Ente, und Reese zog ihn über das Wasser. Ihre Prüfung hatte sie offenbar schon gemacht, denn sie schäumte über vor Erleichterung und Lebensfreude. In dem apfelsinenfarbenen Bikini sah sie hinreißend aus.

Weil Reese ihn nicht bemerkt hatte, lief er in sein Schlafzimmer, zog seine Badehose an, griff nach einem Stapel Handtücher und ging wieder zurück.

Reese und Jamie vergnügten sich immer noch im Pool. Sie sprühte ihm Wasser auf den Bauch. Er lachte. Sollte sie eines Tages mich nass spritzen, würde sie etwas anderes ernten als Lachen, dachte Nick.

Er tauchte ins tiefe Ende und schwamm unter Wasser dorthin, wo er hoffte, einen Blick auf ihre langen schönen Beine werfen zu können. Mehr als das durfte er sich nicht herausnehmen, obwohl er Lust dazu hatte.

Ein paar Meter von ihr entfernt tauchte er wieder auf und hielt sich am Beckenrand fest. Sie machte große runde Augen vor Überraschung. „Nick …“

Er hätte schwören können, dass sie ihn verlangend angeschaut hatte, bevor sie Jamies Ente wie einen Schutzschild vor sich schob.

„Wie war die Prüfung?“ Sein Blick wurde wie magisch von einer pulsierenden Ader an ihrem Hals angezogen.

„Vielleicht war ich in einer anderen Testreihe als die anderen, die ich kenne. Ich fand es nicht so schwer, wie ich befürchtet hatte.“

„Trotzdem bist du wohl froh, dass sie vorbei ist.“

„Aber wie!“ Sie drehte die Ente so, dass Jamie ihn sehen konnte. „Er hat schon auf dich gewartet.“

Was für ein Anblick. Ihre Augen waren blauer und bewegter als das Wasser. Er schwamm hinüber zu seinem Sohn. „Du scheinst dich gut zu amüsieren.“ Jamie strampelte vor Freude so heftig, dass er fast aus seiner Ente gefallen wäre. Lachend hob Nick ihn heraus und küsste ihn. Während er mit seinem Sohn spielte, machte Reese eine Rolle rückwärts und schwamm zum anderen Ende des Pools, um ihn zu verlassen.

„Reese?“

Sie drehte um.

„Was du auch immer für Pläne hast heute Abend, ich möchte dich vorher sprechen. In fünfzehn Minuten bin ich im Esszimmer.“

„Einverstanden.“

Kaum war sie fort, schob er seinen Sohn zum Beckenrand. „Wir müssen uns jetzt anziehen. Der heutige Abend ist wichtig.“

Er wickelte das Baby in ein Handtuch, ging ins Kinderzimmer und zog ihm eine Windel und ein Shirt an. Da der Kleine müde und zufrieden schien, gab er ihm seinen Schnuller und legte ihn ins Bett, solange er nebenan duschte und sich anzog. Als er mit Jamie im Wipper ins Esszimmer kam, wartete Reese bereits. Das Essen, das er bestellt hatte, war auch schon gekommen.

„Magst du Lamm?“ Er hob die Servierhaube.

„Ja, sehr. Es sieht köstlich aus.“

Er tat ihr auf und goss ihr Wasser ein.

„Gibt es für dich einen Grund zu feiern?“, fragte sie.

„Ja. Deine Prüfung ist vorbei, und ich bin von meinem griechischen Freund Andreas Simonides und seiner Frau Gabi auf die Insel Milos in der Ägäis eingeladen worden. Wir kennen uns aus unserer Junggesellenzeit und sind oft gemeinsam gesegelt. Er war auch schon ein paar Mal mein Gast hier im Penthouse. Vor drei Monaten haben seine Frau und er eine Tochter bekommen. Ich möchte sie gern sehen, und sie möchten Jamie kennenlernen.“

„Das klingt aufregend.“ Reese versuchte, sich für ihn zu freuen. Doch allein der Gedanke, die beiden nach so vielen gemeinsamen Wochen wegfahren zu lassen, tat unendlich weh.

„Es wird bestimmt ein schöner Urlaub.“

„Wann reist ihr?“

„Morgen früh.“

„Und wie lange bleibt ihr?“ Sie unterdrückte das Zittern in ihrer Stimme.

„Zwei Wochen.“

So lange? Sie faltete die Hände im Schoß.

„Wenn man ein Kind hat, sollte man sich Zeit für Ferien nehmen. Du kommst selbstverständlich mit. Gabi ist Amerikanerin und freut sich auf dich.“

Reese und Gabi saßen im Bikini auf der Terrasse neben dem Swimmingpool und beobachteten die Babys in ihren Wippern. Die kleine Christina war hellblond, Jamie dunkelhaarig. Nebeneinander sahen sie goldig aus, besonders, wenn sie versuchten, zueinander Kontakt aufzunehmen. An diesem Morgen waren die Männer schon in der Früh zum Fischen aufgebrochen, hatten aber versprochen, zum Mittagessen wieder zurück zu sein.

Es war herrlich hier. Der Wohnsitz der Familie Simonides bestand aus verschiedenen weißen Gebäuden, die am Hang gegen einen Felsen gebaut waren. Der Garten mit Pinien, blühenden Büschen und Blumen in allen Farben reichte bis an den Strand. Er war weiß und feinkörnig, das Wasser aquamarinblau. Der Blick von der Terrasse verschlug Reese immer wieder den Atem.

Weil sie sich nicht ständig um Jamie kümmern musste, hatte sie ausgiebig Zeit zu schwimmen, Strandspaziergänge zu machen oder zu faulenzen. Diese Ferien hätten paradiesisch sein können, wenn sie und Nick ein Liebespaar gewesen wären. Sie waren es leider nicht. Nick hielt sich an sein Versprechen und benahm sich wie der perfekte Arbeitgeber, freundlich und großzügig, aber distanziert.

Mit Gabi verstand sie sich gut. Gabi hatte eine Werbeagentur in Virginia gemanagt und war eine selbstbewusste unabhängige Frau. Ein paar Mal waren die beiden nach Athen geflogen, hatten die Oper besucht, Einkäufe gemacht und sich mit Mitgliedern der großen Familie der Simonides getroffen.

Aber am meisten hatte Reese es genossen, wenn sie zu viert die Insel erkundeten, Spaziergänge durch Dörfer und kleine Ortschaften machten, einheimisches Essen aßen und zwischendurch an einsamen Stränden badeten. Es fiel ihr schwer, morgen zurück nach New York fliegen zu müssen.

Wie versprochen erschienen Nick und Andreas auf der Terrasse, beide in Shorts und nacktem Oberkörper, eine Weile bevor das Essen serviert wurde. Andreas umarmte und küsste seine Frau, bevor er seine kleine Tochter begrüßte. Reese war kein neidischer Mensch, aber Gabi beneidete sie. Um die Liebe ihres Mannes und das gemeinsame Baby.

Von unerfüllbarer Sehnsucht erfüllt, stand Reese auf, zog sich ihr Strandkleid über und beobachtete heimlich, wie Nick mit Jamie in den Pool ging. Als sie bald darauf alle bei Tisch saßen, wandte Nick sich an sie.

„Ich habe eines der Mädchen gebeten, heute Nachmittag auf Jamie aufzupassen, damit ich dir einen Strand zeigen kann, den du noch nicht kennst.“

„Es ist unser Lieblingsplatz auf Milos“, sagte Andreas und legte seine Hand auf die seiner Frau.

„Klingt gut“, murmelte Reese, obwohl eine innere Stimme sie davor warnte, so viel Zeit allein mit Nick zu verbringen. Doch vor den Gastgebern wollte sie mit ihm nicht darüber diskutieren. Sie waren so freundlich und großzügig zu ihr, obwohl klar war, dass sie sich nie dafür würde revanchieren können.

„Einen Bikini hast du ja schon an, also können wir sofort nach dem Essen aufbrechen“, sagte Nick.

Nachdem sie den Rest ihrer eisgekühlten Zitronenlimonade ausgetrunken hatte, stand sie auf und gab Jamie einen Abschiedskuss. „Sei schön brav, mein Schatz. Wir sind bald wieder da.“ Das Baby fing aufgeregt an zu strampeln, als wollte es mitkommen. Es fiel ihr schwer, den Kleinen zurückzulassen.

„Wir nehmen diesen Weg.“ Nick ging vor, und sie stiegen im Gänsemarsch den gewundenen Pfad hinab zum Steg, an dessen beiden Seiten verschiedene Arten von Booten im Wasser schaukelten. Nick steuerte ein kleines Motorboot an.

Als er ihr beim Einsteigen half, brannte ihre Haut da, wo er sie angefasst hatte. Sie hätte wirklich nicht mitkommen dürfen. Alles, was er sagte oder tat, erotisierte sie. Es war nicht zum Aushalten.

Nick war mit dem Meer so vertraut, als lebte er das ganze Jahr auf dem Wasser. Nachdem er sie mit der Rettungsweste versorgt hatte, löste er die Leinen, und sie fuhren langsam auf die blaue Bucht hinaus. Auf dem offenen Meer gab er Gas. Reese hätte schreien mögen vor Freude. Es war, als ob sie flögen.

Nick lachte sie an. „Es gibt keinen schöneren Strand als der, zu dem wir jetzt fahren.“

„Das kann ich mir gar nicht vorstellen. Wir haben doch schon so viele schöne Strände gesehen.“

„Papafragas ist anders. Hat dir der Urlaub gefallen? Hast du dich entspannt und die Prüfung vergessen?“

Reese lächelte. „Gefallen? Ich habe ihn in vollen Zügen genossen.“ Er hätte vollkommen sein können, wenn Nick sie geliebt hätte. Das war das Einzige in diesem Paradies, das sie vermisste.

Sie näherten sich nun wieder der Insel. Nick drosselte den Motor, und sie fuhren auf die felsige Küste zu. Plötzlich öffnete sich vor ihnen eine Höhle. „Ein Piratenversteck“, rief sie.

Er warf ihr einen belustigten Blick zu und warf den Anker. „Ab hier werden wir schwimmen. Die Weste behältst du bitte um. Und wenn du keine Kraft mehr hast, gib mir ein Zeichen, dann ziehe ich dich.“

Noch vor ihm sprang sie über Bord und kraulte in den Eingang der Höhle. Sobald sie drin war, entdeckte sie, dass sie sich in einem langen schmalen Becken befand, dessen Seitenwände aus weißen Felsen bestanden.

„Es ist fantastisch“, rief sie.

Ein Echo antwortete. Sie lachte, und es lachte von den Wänden zurück.

Da hatte Nick sie auch schon eingeholt. Seite an Seite schwammen sie zum Ende des natürlichen Schwimmbeckens. „Es gibt ein halbes Dutzend solcher Höhlen hier“, sagte er. „Wenn wir mehr Zeit hätten, könnten wir sie alle erkunden.“

Zeit! Die Zeit war ihre Feindin geworden.

Noch ein paar Meter weiter fielen Lichtstrahlen von oben durch Öffnungen im Felsen und beschienen einen Streifen feinen weißen Sandes. Nick erreichte ihn als Erster und zog sie aus dem Wasser. Sie legten sich auf den Rücken und ließen sich von der Sonne wärmen.

„Du hast recht, Nick. Es ist unglaublich schön hier.“

„Andreas und seine Brüder sind als Kinder hergekommen und haben in den Höhlen Invasion aus dem Weltall gespielt.“

„Ich liebe es hier“, schrie sie. Und von den Wänden tönte es zurück „Liebe ist hier, Liebe ist hier, Liebe ist hier.“

„Du klingst glücklich, Reese.“

„Glücklich ist gar kein Ausdruck dafür.“

„Dann gibst du also zu, dass du Urlaub gebraucht hast.“

Sie seufzte. „Ich studiere schon so lange und jobbe in den Semesterferien, dass ich fast vergessen habe, was es heißt, Urlaub zu machen. Manchmal fühle ich mich wie ein Kind, das endlich im Freien spielen darf, und ich genieße auch die Wainwright-Simonides-Weise, sich zu vergnügen.“

Diesmal echote Nicks tiefes Lachen von den Wänden.

Reese strahlte ihn an. „Hier drinnen klingst du wie Poseidon, der Gott des Meeres, der aus den Fluten aufsteigt, um Atem zu holen, weil er glücklich ist.“

„Das bin ich auch. An die düstere Zeit, die hinter mir liegt, denke ich kaum noch. Du hast mitgeholfen, sie zu vertreiben. Du hast mir auch gezeigt, wie ich meinem Sohn ein Vater sein kann. Ich danke dir dafür.“

Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Sie schluckte. „Dieser Urlaub war für mich ein Geschenk. Auch, dass ich Gabi und Andreas kennenlernen durfte. Ich werde die Zeit hier nie vergessen.“

„Darüber freue ich mich.“ Er drehte sich zur Seite, nah an sie heran. „Reese …“

Sie spürte seine Hand auf ihrem Arm, doch sie reagierte nicht so, wie sie es gerne getan hätte. Vier Leute kletterten auf der anderen Seite der Höhle den Felsen hinab, ihre Stimmen waren bereits zu hören.

Nick stöhnte genervt, stand auf und schaute ihr bedeutungsvoll in die Augen. „Die Schlange hat den Garten Eden betreten. Lass uns verschwinden.“

Sosehr sie sich von der Gruppe gestört fühlte, so dankbar war Reese ihr auch. Sie war nahe daran gewesen, Nick eine Liebeserklärung zu machen und ihn zu bitten, mit ihr zu schlafen. Die Kraft, ihm zu widerstehen, die sie auf Martha’s Vinyard noch gehabt hatte, war längst erlahmt.

Von der Wasserseite kamen ihnen noch weitere Menschen entgegen, als sie zurückschwammen. Offenbar erfreute sich die Höhle nachmittags großer Beliebtheit. Was für ein Glück, sie eine Weile für sich allein gehabt zu haben.

Inzwischen machten vor der Höhle noch andere Boote fest. Schwimmer riefen Nick Fragen auf Griechisch zu. Sie kletterte rasch allein an Bord, damit Nick ihr nicht half und sie berührte.

Auf der Rückfahrt schwieg Nick. Sie war froh darüber, denn ihr Herz war so voll, dass sie fürchtete, sich noch vor der Abreise zu verraten.

Sobald sie wieder anlegten, sagte sie ihm, dass sie dringend duschen müsse und danach Jamie übernehmen wolle. „Wir sehen uns zum Abendessen.“ Und schon stürmte sie fort.

Doch dann stellte sich heraus, dass die Simonides ihre Gäste nicht sang-und klanglos fortziehen ließen. Ob die Familie vollzählig zu diesem Abschiedsfest eintraf, konnte Reese nicht beurteilen, aber zahlreich traf sie ein. Darunter viele, viele Kinder. Und obwohl Reese zu Hause in Nebraska eine ebenso große, liebevolle und lustige Familie hatte und alle auch zu ihr, Nick und Jamie herzlich waren, gab es an diesem Abend Momente der Einsamkeit.

Deshalb fühlte sie sich fast erleichtert, als der Morgen kam und sie, Nick und Jamie zurück nach Athen flogen. Wenn sie erst wieder in New York wären, würde ihr der Alltag weiterhelfen. Nick würde zur Arbeit gehen und sie sich um Jamie kümmern. Sie könnte ihn überall mit hinnehmen, bis …

Ja bis … Weiter mochte sie nicht denken. Ihre bescheidene enge Unterkunft schreckte sie nicht, auch das anstrengende Praktikum nicht. Nur, dass Nick und Jamie dann nicht mehr bei ihr wären.




9. KAPITEL

In dieser Nacht, der letzten auf Milos, schlief Reese erst gegen Morgen auf einem tränennassen Kissen ein. Als sie dann endlich in Nicks Privatflugzeug saßen und sie Jamie die Flasche gegeben hatte, war sie entsetzlich müde und dankbar, dass Nick ihr den Kleinen abnahm.

Sie erwachte erst wieder kurz vor der Landung. Jamie lag angeschnallt in seinem Sitz und hatte die Augen geschlossen.

„Tut mir leid, dass ich so lange geschlafen habe“, sagte sie zu Nick.

„Du hast es offenbar gebraucht.“

Sein Blick kam ihr eigenartig vor. „Ist etwas nicht in Ordnung?“

„Nein, gar nicht.“

Vielleicht bildete sie sich nur ein, dass er auch traurig war. Die Rückkehr ins Penthouse mochte ihn an die schwere Zeit erinnern, die er dort erst kürzlich durchgemacht hatte.

Das Flugzeug setzte auf und rollte auf den Privathangar zu. Durch das Fenster sah sie, wie Paul aus der Limousine stieg. Kurz darauf kam er an Bord, um Jamie hinauszutragen. Reese stand auf und streckte sich.

„Du scheinst dich wieder erholt zu haben“, sagte Nick und lächelte.

„Ja. Und wie hat Jamie den Flug überstanden?“

„Er schien ihm zu gefallen.“

„Fein.“ Warum stand er da und schaute sie immer noch an?

„Ich glaube, er fühlt sich geborgen. Und ich rechne es dir an, dass er so gut gedeiht. Aber nun solltest du dir Zeit für dich nehmen, bevor dein Praktikum bei Miroff beginnt. Mein Pilot hat die Anweisung, dich nach Lincoln zu bringen, sobald ich ausgestiegen bin.“

Der Boden unter Reese begann zu schwanken.

„Ich habe mit Andreas darüber gesprochen, und wir kamen zu dem Schluss, dass ihr beide, du und Jamie, einen raschen schmerzlosen Abschied voneinander verdient habt. Auf Milos waren so viele Menschen um ihn herum, dass er sich jetzt vielleicht leichter an das neue Kindermädchen gewöhnt. Leah wird es wohl inzwischen gefunden haben. Ich weiß ja nun, dass ich ihrer Wahl vertrauen kann.“

Er wollte sie einfach nach Nebraska abschieben?

„Bitte sieh es als Ausdruck meiner Dankbarkeit und nimm auch das Ticket für den Rückflug.“ Er griff in die Brusttasche seines Jacketts.

Ihr Mund fühlte sich so trocken an, dass sie nicht mehr schlucken konnte. „Das kann ich nicht.“

„Reese, ich will dich nicht zwingen, aber ich glaube, es ist das Beste.“

Er legte das Ticket auf den Sitz. „Das Datum habe ich frei gelassen. Du kannst selbst entscheiden, wann du nach New York zurückkehren willst. Dein letztes Gehalt habe ich bereits überwiesen. Ich hoffe, ich habe nichts vergessen.“

Nein, er hatte an alles gedacht.

„Deine Sachen hat Rita gepackt, und Paul hat sie an Bord gebracht. Vielleicht solltest du jetzt deine Eltern anrufen. Ich denke, sie möchten wissen, dass du kommst.“

„Ja, mache ich.“ Sie fühlte sich wie betäubt.

„Wenn du etwas brauchst, der Steward bleibt an Bord.“

„Danke. Gibst du Jamie einen Abschiedskuss von mir?“

„Natürlich.“ Er betrachtete sie lange. „Miroff hat Glück mit dir. Komm heil wieder zurück nach New York.“

„Mom, ich weiß nicht, ob ich der Familie gewachsen bin. Gestern dachte ich noch, ich bin es.“

Reese wusch Maiskolben, während ihre Mutter einen grünen Salat für die Grillparty zubereitete. Ihr Vater war schon im Garten und glühte die Holzkohle vor. In den nächsten Minuten würde die Invasion der Verwandtschaft beginnen.

„Ich weiß, wie es dir geht. Und genau deshalb wird es dir gut tun, alle wiederzusehen.“

Reese begann zu weinen. „Mom, was verstehst du von Liebeskummer? Du bist nie so enttäuscht worden wie ich. Wie konnte ich nur eine Sekunde annehmen, dass Nick irgendetwas für mich empfindet? Ich muss ja völlig blöde gewesen sein.“

Ihre Mutter sah sie mitfühlend an und schnitt ohne hinzusehen eine Zwiebel in feine Würfel. „Du solltest es als wichtige Erfahrung ansehen. Ich weiß, dass sich das leicht so dahersagt. Doch in gewisser Weise hat dir der Mann einen Gefallen getan. Die Trennung wäre nur noch schwerer geworden. Denk doch auch mal an Jamie.“

„Du hast recht.“ Reese wischte sich mit dem Handrücken die Tränen fort. „Nick weiß bestimmt, wie lieb ich den Kleinen habe. Mom, du hättest ihn sehen sollen, er ist so niedlich.“

„Ich bin sicher, dass Jamie dich auch lieb hat. In der schweren Zeit warst du bei ihm.“

„Ja“, flüsterte Reese.

„Ich bin Nick jedenfalls dankbar, dass er dir und uns die Möglichkeit gegeben hat, über all das zu sprechen, ohne dass du deshalb in Zeitdruck oder Geldnöte gerätst.“

Im Prinzip konnte Reese ihrer Mutter zustimmen, doch der Trennungsschmerz überwog. Immer wenn sie an Nick und Jamie dachte, drohte er sie zu erdrücken.

„Hast du Bilder von ihnen?“

„Ja. Ich habe immer doppelte Abzüge machen lassen. Die einen waren für Jamies Babybuch, die anderen für mich.“ Sie ließ alles stehen und liegen und rannte in ihr Zimmer, um sie zu holen.

„Schau mal, die habe ich gemacht, als wir das Kinderzimmer einrichteten. Und die, als wir auf Milos waren.“

Ihre Mutter wischte sich die Hände ab und schaute sich die Bilder an. „Nun verstehe ich dich besser“, sagte sie nach einer Weile. „Wie gut, dass du bei Miroff nicht viel Zeit zum Grübeln haben wirst.“

Und plötzlich begann sich Reese darauf zu freuen, den Rest ihrer Familie wiederzusehen. Besonders auf die beiden Kinder ihrer Schwester Carry freute sie sich. Der Trubel würde sie ablenken. Doch wenn nach dem Wochenende alle wieder nach Hause fuhren, würde sie wieder zur Gefangen ihrer Erinnerungen und Sehnsüchte werden.

Wie sollte es nur weitergehen mit ihr? Ein Leben ohne Nick und Jamie kam ihr öde und qualvoll vor. Doch zu ihrem Erstaunen überlebte sie die einsamen Nächte. Am Montag bat ihr Vater sie, im Büro auszuhelfen, was sich als rettend herausstellte. Sie stürzte sich geradezu in die Arbeit.

Am Freitag der nächsten Woche rief ihre Mutter sie im Büro an. „Für dich ist ein Eilbrief da. Ich habe ihn angenommen. Soll ich ihn öffnen“

Ihr Herz begann heftig zu klopfen. Natürlich konnte er nicht von Nick kommen, aber um etwas Wichtiges musste es darin gehen. „Ja, bitte. Vielleicht sind es meine Prüfungsergebnisse.“

„Bestimmt wieder alles Einsen.“

Trotz ihrer Traurigkeit musste Reese lächeln. Besonders ihre Mutter war stolz auf sie. „Was habe ich für ein Glück, dass wenigstens du mir zujubelst, Mom. Schau doch mal auf den Absender.“

„Er kommt von Miroff und Hooplan.“

Reese hatte auf letzte Instruktionen des Unternehmens zwar gewartet, doch ihre Enttäuschung, dass es nicht Nick war, der ihr geschrieben hatte, war so groß, dass sie sich in den Stuhl zurückfallen ließ.

„Soll ich dir vorlesen?“

„Ja, dann kann ich meinen Rückflug buchen.“

„Oh, nur eine kurze Nachricht. ‚Sehr geehrte Ms Chamberlain, wir freuen uns auf die Zusammenarbeit mit Ihnen und bitten um ein Vorgespräch am Montag, 29. August, um vier Uhr. Bitte bestätigen Sie Ihr Kommen spätestens bis 9 Uhr desselben Tages‘.“

„Also zwei Tage, bevor meine Unterkunft frei wird. Wo …“

„Mach dir keine Sorgen. Dein Vater und ich bezahlen die Kosten für ein einfaches Hotel.“

„Oh, Mom. Ich danke euch.“

„Ja, Liebling. Dann ist es also offiziell mit dem Praktikum.“

Reese fuhr mit einem Taxi zu Miroff. Sie trug ein melonenfarbenes Sommerkostüm. Um einen geschäftsmäßigen Eindruck zu erwecken, hatte sie das Haar hochgesteckt.

Nachdem sie bezahlt hatte, ging sie mit ihrer Aktentasche, in der sich ihr Laptop befand, zum Empfang. „Ich heiße Reese Chamberlain und bin mit Mr Soffe verabredet.“

Ihr wurde der Weg zu seinem Zimmer beschrieben. Hinter der Tür, an der sich das Namensschild fand, empfing sie eine Sekretärin. „Sie müssen Ms Chamberlain sein.“

„Ja.“

„Gehen Sie hinein. Sie werden erwartet.“

In dem Moment, als sie die Tür öffnete, fiel ihr Blick auf eine vertraute Gestalt, die am Schreibtisch saß. Reese entfuhr ein leiser Schrei.

Nick!

Immer noch sonnengebräunt und im taubengrauen Sommeranzug ohne Krawatte, kam er ihr anziehender vor denn je.

„Hallo, Reese.“ Er betrachtete sie von Kopf bis Fuß. „Komm doch näher und setz dich.“

Der kurze Weg machte sie atemlos. Sie ließ sich auf den erstbesten Stuhl fallen. „Wie … wie geht es Jamie?“, stammelte sie.

„Er vermisst dich zwar, doch er kommt zurecht.“

„Was ist los? Wo ist Mr Soffe?“, fragte sie und konnte ihr Zittern nicht unterdrücken.

„Gerald ist ein Geschäftsfreund von mir. Ich habe ihn gebeten, mich ein paar Minuten mit dir allein zu lassen.“

Reese verstand nicht. „Aber warum?“

„Als mein Onkel Lew deinen Kommilitonen Rich Bonner als Praktikanten auswählte, machte er einen Fehler. Wie bei uns üblich, zog er den Mann der Frau vor, obwohl die Frau die besseren Leistungen erbracht hatte.“

Reese wäre am liebsten im Erdboden versunken. „Das wirst du mir wohl niemals verzeihen? Weißt du denn nicht, wie leid es mir tut?“, rief sie verzweifelt.

Seine Augen blitzten. „Das muss es nicht. Denn es stimmt ja, was du gesagt hast. Deshalb habe ich mit Gerald alles besprochen. Er hat sich schon mit deinem Studienkollegen in Verbindung gesetzt. Rich Bonner wird in ein paar Tage bei Miroff sein Praktikum antreten.“

War sie in einen falschen Film geraten? Träumte sie? „Glaub bloß nicht, dass ich gut finde, was du für mich getan hast, Nick. Ich möchte nichts ändern, denn ich habe nicht die Absicht, für dein Unternehmen zu arbeiten. Obwohl ich eine Frau bin, hat Miroff mich genommen. Und deshalb möchte ich mich der Firma erkenntlich zeigen und gute Arbeit leisten.“

Nachdenklich sah er sie an. „In dem Fall müsstest du auf die andere Straßenseite mitkommen und Greg, den Sohn von Onkel Lew, besuchen. Du kennst ihn bereits aus dem Jacht Club. Sag ihm selbst, was du mir eben gesagt hast, und er macht das Ganze wieder rückgängig.“

Mit einem Mal wurde ihr bewusst, dass sie in den nächsten Monaten nur durch die Straße getrennt in Nicks Nähe arbeiten würde. Das war unerträglich.

Er kam auf sie zu und griff nach ihrer Aktentasche. „Wollen wir gehen?“

Wie oft hatte sie diesen Satz gehört, bevor sie mit Jamie etwas unternommen hatten? Wie immer, wenn sie neben ihm ging, musste sie lange Schritte machen, um mit ihm mithalten zu können. Schließlich erreichten sie den Eingang seines Familienunternehmens.

Nick grüßte die Frau am Empfang. „Greg erwartet uns.“ Mit dem Fahrstuhl fuhren sie hinauf in das Büro seines Cousins. Generaldirektor stand vor dessen Name.

Wieso Generaldirektor? Das war doch Nick.

Bevor sie fragen konnte, kam Leah Tribe auf sie zu und begrüßte sie. „Ich freue mich, dass wir uns wiedersehen, Ms Chamberlain.“

Aber Mrs Tribe war doch Nicks Sektretärin. Was ging denn hier vor? „Wie geht es Ihnen, Mrs Tribe?“

„Sehr gut. Wie ich höre, werden Sie für uns arbeiten. Seien Sie herzlich willkommen.“

Willkommen? „Ich fürchte, das ist alles ein Missverständnis. Ich muss dringend mit Mr Wainwright sprechen.“

„Oh …“ Mrs Tribe schaute sie erschrocken an. „Gehen Sie durch. Er erwartet Sie ohnehin.“

Nick warf ihr einen rätselhaften Blick zu. Er trug immer noch ihre Aktentasche und ließ ihr den Vortritt ins Chefzimmer.

Nicks Cousin sprang auf und kam ihnen entgegen.

„Greg, du erinnerst dich gewiss an Ms Chamberlain. Wir müssen einen Fehler korrigieren. Es bleibt alles beim Alten. Ms Chamberlain zieht es vor, für Miroff zu arbeiten. Bonner kommt also doch zu uns.“

Sein Cousin schaute verdutzt, doch bevor er etwas sagen konnte, unterbrach ihn Mrs Tribe durch die Gegensprechanlage. „Entschuldigung, Mr Wainwright, Stan braucht Sie für eine Minute. Er sagte, es sei dringend.“

„Ich komme, Leah.“ Greg nickte Reese und Nick zu. „Bin gleich wieder da.“

Als er die Tür hinter sich geschlossen hatte, wurde es so still, dass Nick glaubte, Reeses Herz schlagen zu hören. Er setzte sich an seinen alten Schreibtisch, sie sich ihm gegenüber.

„Haben sie dich wegen der Geschichte im Jacht Club entlassen?“

„Nein. Ich bin von selbst gegangen. Übrigens schon, bevor ich mit dir und Jamie nach Griechenland fuhr.“

„Aber warum?“ Bestürzt schaute sie ihn an. „Ich verstehe das nicht.“

Er sah sie lange an. „Weil ich frei sein wollte. Sieh mal … Ich möchte bald heiraten. Ein neues Leben beginnen.“

Reese fürchtete, die Besinnung zu verlieren, doch sie wollte ihm nicht verraten, wie sehr die Neuigkeit sie traf. „Eine Frau, die du schon lange kennst?“

Nick sah sie an. „Kannst du dich daran erinnern, als du zu mir in die Limousine gestiegen bist?“

„Auf die Frage muss ich wohl nicht antworten“, sagte sie spitz.

„Du hättest dir deine Frage auch sparen können. Wen außer dir könnte ich wohl heiraten wollen?“

In ihren Ohren rauschte das Blut. „Bitte treib keine Scherze mit mir“, beschwor sie ihn.

„Das würde ich niemals mit der Frau tun, die meine Frau und Jamies Mutter werden soll. Wir haben uns darauf geeinigt, als wir auf Milos waren. Du oder keine. Andreas und Gabi haben bei der Entscheidung mitgeholfen.“

Reese schüttelte den Kopf. „Ich begreife gar nichts mehr. Ich werde bei Miroff arbeiten. Wie könnte ich dann deine Frau werden?“

„Willst du nicht beides vereinbaren? Du hast mich vor einem Monat davon mit messerscharfen Argumenten überzeugt, dass es möglich sein müsste. Und das ist mein Vorschlag: Wir heiraten in Nebraska und verbringen dort unsere Flitterwochen. Ich möchte nämlich deine Familie kennenlernen. Danach kehren wir zurück ins Penthouse, und du beginnst mit dem Praktikum. In diesen Monaten werde ich zu Hause bleiben und mich ausschließlich um meine Familie kümmern.“

Hatte sie sich verhört?

„Wenn dein Praktikum beendet ist und du das Examen bestanden hast, werden wir abwechselnd Jamie versorgen. Du wirst genug Zeit haben, dir Gedanken zu machen und Pläne zu entwickeln, wie du deine eigene Agentur aufbauen möchtest. Ich werde mich nicht einmischen. Aber wenn du dir einen Partner nehmen möchtest, bin ich gerne dein Mann hinter den Kulissen.“

„Nick …“

„Was hältst du davon? Sollen wir im anderen Schlafzimmer mein Büro einrichten? Das war doch deine ursprüngliche Idee. Ich kann von zu Hause aus für dich arbeiten. Ich rechne fest mit deinem Erfolg, denn du wirst die Hauptverdienerin in der Familie sein. Vorerst werden wir von deinem Einkommen als Praktikantin und meinen Ersparnissen leben müssen. Ich habe nämlich auf mein Erbe verzichtet.“

Sie riss die Augen auf.

„Das Penthouse bleibt uns, denn das habe ich von meinem selbstverdienten Geld gekauft. Sobald deine Firma aus dem Gröbsten heraus ist, möchte ich es verkaufen und ein Haus außerhalb der Stadt erstehen. Da, wo Jamie und seine Geschwister mit anderen Kindern auf der Straße spielen und einen Hund haben können. Was übrig bleibt, möchte ich in ihre Zukunft investieren.“

„Oh, Nick …“ Sie sprang auf, lief um den Schreibtisch herum und warf sich in seine Arme. Und obwohl sie so glücklich war wie noch nie in ihrem Leben, brach sie in Tränen aus. „Nick, ich liebe dich und Jamie“, schluchzte sie. „Du ahnst nicht, wie sehr.“

„Dann zeig es mir“, flüsterte er an ihrem Ohr und drückte sie fest an sich.

Beide merkten erst, dass Mrs Tribe hereingekommen war, als sie sich räusperte. „Was für ein schöner Anblick“, sagte sie. „Darf ich meinen Augen trauen?“

Nick hörte auf, Reese zu küssen. „Sie dürfen, Leah.“

Dann schloss sich die Tür wieder, und Reese drückte erneut ihre Lippen auf seinen Mund. Sie konnte nicht genug bekommen, würde nie von ihm genug bekommen. Doch schon bald hielt sie inne und lauschte. Weinte da nicht ein Baby?

Mit einem Ruck löste sie sich von Nick. „Jamie?“

„Wer sonst? Er hat Sehnsucht nach dir. Er will, dass du ihn umarmst und küsst. Doch diesmal muss er sich hinten anstellen. Jetzt bin ich dran.“

Bei Miroff gingen alle am 18. Dezember in die Weihnachtsferien, und für Reese endete das Praktikum. Doch sie hatte Gerald Soffe gebeten, sie einen Tag eher gehen zu lassen, weil sie eine Überraschung für Nick hätte. Ihr Chef hatte eingewilligt.

Und nicht nur das. Er hatte ihr einen Check über eine beachtliche Summe für außergewöhnlich gute Arbeit überreicht und ihr einen Job in seinem Unternehmen angeboten. Reese hatte mit beidem nicht gerechnet und war überwältigt.

Sie hatte sich bedankt, die Stelle jedoch freundlich abgelehnt, weil sie und Nick andere Pläne hätten. Zum Abschied hatte sie ihn umarmt und ihm als Weihnachtsgeschenk eine Schachtel Schokoladentrüffel aus seiner Lieblingsconfiserie überreicht. Auch Leah hatte etwas Süßes von dort bekommen.

Am 17. Dezember küsste Reese morgens ihren Mann und ihren Sohn und tat so, als ginge sie zur Arbeit. Paul wartete bereits vor dem Haus auf sie und fuhr sie zu der Ladenwohnung, die sie im Sommer angemietet hatte. In den letzten vier Monaten hatte er sie oft und dann täglich in der Mittagspause hierhergebracht.

Nachdem sie in die eisige Kälte ausgestiegen war, klopfte sie von außen an die Scheibe der Fahrertür. „Das ist für Sie, Paul. Frohe Weihnachten.“ Sie reichte ihm eine kleine Schachtel. Darin befand sich ein Goldring mit einem schwarzen Onyx. Den Reif hatte sie gravieren lassen. „In Dankbarkeit“ stand darin. „Ohne Sie wären Nick und ich aufgeschmissen“, sagte sie und lächelte. „Bis nachher.“

Er zwinkerte ihr zu. „Ich bin auf Nicks Gesicht gespannt, wenn er das sieht.“

„Ich auch.“

Nachdem er fortgefahren war, begann ihr Herz aufgeregt zu pochen. Die Front der ehemaligen Buchhandlung zierte jetzt eine schwarz-weiß gestreifte Markise. Ein Blickfang für jeden Passanten. Auf die spiegelblanke Eingangstür war ein stilisierter Palmenkranz in Gold gezeichnet. Darunter stand in Goldbuchstaben der Schriftzug Chamberlain & Wainwright, Wertpapier-Makler.

Die nächsten Stunden wickelte Reese Geschenke ein und legte sie unter den Tannenbaum, der in der Mitte des Ladenraums stand. Um zwei Uhr war im ersten Stock und unten alles vorbereitet. Es wurde Zeit, Nick herzulocken. Sie rief ihn an.

„Reese?“

„Hallo, Liebling.“

„Ist etwas passiert? Um diese Zeit rufst du sonst nie an.“

„Nein, nein. Ich bin nur müde und würde gerne früher gehen. Gerald hat es erlaubt. Warum holst du mich nicht mit Jamie ab? Wir könnten zusammen essen gehen. Ich habe ein nettes ruhiges Lokal entdeckt.“

„Gerne. Wir kommen sofort. Du hast in letzter Zeit viel zu hart gearbeitet.“

„Du aber auch. Was macht unser Junge?“

„Er versucht zu stehen, kann sich aber noch nicht allein auf den Beinen halten.“

„Ich bin sicher, er wird bald laufen lernen.“

Irgendetwas stimmte nicht, davon war Nick überzeugt. Er rief Paul an, dann eilte er ins Kinderzimmer. Jamie schlief noch, doch Nick nahm ihn hoch. Wenn Reese ihn um diese Uhrzeit bat zu kommen, war es bestimmt dringend.

„Tut mir leid, mein Sohn“, sagte er, als er dem halb schlafenden Kind die Windeln wechselte und es dann in den blauen Schneeanzug steckte. Rasch packte er noch Fläschchen, Breigläschen und frische Windeln für die nächsten Stunden ein, warf sich den Mantel über und verließ mit dem wieder schlafenden Jamie auf dem Arm das Haus.

Heute war Reeses letzter Arbeitstag. Seine Frau war ein Energiebündel, doch in letzter Zeit kam sie ihm manchmal erschöpft vor. Bevor sie einen Tannenbaum kauften und die Wohnung zum Weihnachtsfest schmückten, sollte sie sich Ruhe gönnen.

Es hatte zu schneien begonnen, und die Sicht war schlecht geworden. Trotzdem merkte Nick, dass sie sich nicht mehr auf dem Broadway befanden. „Paul, müssen Sie eine Umleitung fahren?“, fragte er durch die Gegensprechanlage.

„Nein. Ihre Frau hat angerufen und mich gebeten, Sie gleich zum Restaurant zu bringen. Es ist hier in der Nähe.“

Nick runzelte die Stirn. Eigenartig.

Durch die Autoscheibe konnte er inzwischen so gut wie gar nichts mehr erkennen. Und als Paul ihn dann irgendwo am Straßenrand absetzte, stand er mit dem Kind und der Windeltasche ziemlich orientierungslos auf dem Bürgersteig.

„Ich kann hier kein Lokal entdecken, Paul. Sind Sie sicher, dass Sie die Adresse richtig verstanden haben?“

„Aber ja. Sehen Sie nicht die Tür unter der Markise?“

Nick trat näher, wischte sich die Schneeflocken von den Wimpern und las. Dann schaute er durch das Glas und entdeckte den erleuchteten Weihnachtsbaum, darunter in buntes Papier eingeschlagene Schachteln und Päckchen.

„Seit wann wissen Sie davon, Paul?“

„Seit vier Monaten ungefähr.“

„Haben Sie ihr geholfen?“

Paul nickte. „Ich habe sie mittags abgeholt und in die Firma zurückgebracht. Das hat sie mir vorhin geschenkt.“ Er streckte die Hand aus. „Mit Inschrift.“ Als Nick dann noch erfuhr, was Reese hatte eingravieren lassen, schnürte es ihm die Kehle zu. Es gab keinen aufmerksameren, freundlicheren und voller Überraschungen steckenden Menschen als seine geliebte Frau.

„Ich danke Ihnen, dass Sie ihr beigestanden haben, Paul.“

„Es war mir ein Vergnügen. Ich bleibe in der Nähe und bin sofort da, wenn Sie nach Hause gebracht werden möchten.“

Da öffnete Reese schon von innen die Tür. Länger konnte sie es nicht mehr aushalten. „Frohe Weihnachten, Nick. Frohe Weihnachten, Jamie.“

Nick brachte Kälte mit hinein. Gespannt auf das, was ihr Mann sagen würde, hielt sie den Atem an. Als Erstes legte er Jamie unter den Tannenbaum und stellte die Tasche ab. Dann schloss er Reese in die Arme. Dass sie dabei nass wurde, machte ihr nichts aus.

„Ich weiß nicht, wie du das geschafft hast, doch du hast es geschafft“, murmelte er.

„Ich hoffe, es stört dich nicht, dass ich deinen Namen angebracht habe, aber ich bin ja jetzt auch eine Wainwright.“

„Das bist du, Geliebte. Wenn da nur Chamberlain stünde, wäre ich enttäuscht.“

„Oh, Nick …“

Wieder küssten sie sich, diesmal lange und leidenschaftlich.

„Alle Möbel auf Kredit gekauft, aber schon abgezahlt. Mr Soffe hat mir nämlich zum Abschied einen Scheck geschenkt“, sagte sie, noch ganz außer Puste.

„Hm. Aber wie hast du diese Räume gefunden?“

„Die habe ich schon im Sommer gemietet, um während des Praktikums darin zu wohnen. Du hättest mal sehen sollen, wie es hier aussah, nachdem die Buchhandlung aufgelöst worden war. Mr Harvey von der Bank, der die Immobilie gehört, lernte ich dann als Kunden von Miroff kennen. Ich erzählte ihm von meinen Plänen. Daraufhin erhielt ich einen unbefristeten Mietvertrag und ein Darlehen für die Grundsanierung. Im dritten Jahr muss ich es zurückgezahlt haben. Nun habe ich ein bisschen Angst, dass ich zu leichtsinnig gewesen bin. Schließlich muss ich ja noch mein Examen bestehen, ehe ich richtig loslegen kann.“

Nick lachte und schwang sie im Kreis herum. „Dir traue ich alles zu.“

„Rate mal, wer die Wände und Türen gestrichen hat?“

„Keine Ahnung.“

„Toni.“

„Was? Der junge Kellner? Du machst wohl Scherze.“

„Nein. Er kellnert ja nur ein paar Tage in der Woche, die anderen arbeitet er als Maler. Die Markise hat er auch angebracht. Du glaubst nicht, wie geschickt, fleißig und zuverlässig er ist. Und abends geht er noch in die Schule.“

Nick schaute ihr lange und tief in die Augen. „Ich habe die wunderbarste Frau der Welt.“

„Jedenfalls hat sie noch eine Überraschung für dich.“ Reese lächelte. „Zieh dir den Mantel aus und komm mit nach oben.“

Während er ablegte, befreite sie Jamie von seinem Schneeanzug. „Der ist zu warm hier, obwohl ich dich auffressen könnte, wenn du ihn anhast. So niedlich siehst du darin aus.“ Sie küsste ihn auf den Nacken und die Wangen. Jamie lachte und lachte. „Wenn ich dich nicht hätte, kleiner Bengel.“

Nick stand schon da und wartete. Seine Augen strahlten. „Jetzt bin ich aber neugierig.“

Mit Jamie auf dem Arm stieg Reese als Erste die Wendeltreppe hoch, Nick folgte. Gleich neben dem Doppelbett hatte sie ein Laufställchen aufgebaut. In den setzte sie Jamie und gab ihm einen kleinen Ball. „Dort können wir uns Kleinigkeiten und Kaffee zubereiten.“ Sie zeigte auf die Küchenzeile. „Ein Tanzpalast ist es natürlich nicht.“

„Ich mag es so eng. Dann passt nichts mehr zwischen uns“, flüsterte er dicht an ihrem Nacken. Dann legte er von hinten die Arme um sie. Ehe sie sich versah, fielen sie gemeinsam auf das Bett. „Mir gefällt diese Neuerung, Mrs Wainwright.“

„In den nächsten sieben, acht Monaten werde ich hier wohl so manches Mittagsschläfchen halten.“

„Du? Und tagsüber schlafen? Das kann ich nicht glauben.“

Sie lächelte geheimnisvoll. „Warum denn nicht, Nick Wainwright? Der Goldprinz von der Park Avenue müsste es sich eigentlich denken können.“

Er hob den Kopf und schaute sie mit strahlenden Augen an. „Der was?“

„Ach, das ist der heimliche Spitzname meiner Mutter für dich.“

„Ach, so.“

„Na, findest du die Lösung? Du bist doch sonst in der Lage, eins und eins zusammenzuzählen.“

Er runzelte die Stirn und überlegte.

„Vielleicht sollten wir unten die Geschenke auspacken, dann weißt du, was ich meine.“

„Gib mir lieber hier einen Hinweis“, sagte er und beugte sich wieder über sie.

„Obwohl wir es erst im Juli brauchen, habe ich es jetzt sehr günstig erstanden. Es passt in die Limousine.“

Er schwieg. Dann sog er scharf den Atem ein und richtete sich auf. In seinem Gesicht breitete sich Freude aus, bis er aussah wie ein glücklicher Junge.

„Du bist schwanger“, rief er. Und dann leise und enttäuscht. „Kann nicht stimmen, du nimmst ja die Pille.“

„Nein, nehme ich nicht. Erinnerst du dich noch, wie du mir in den Flitterwochen von einem Traum erzähltest? Jamie hatte einen Bruder oder eine Schwester bekommen, und du warst froh, dass er nicht allein aufwächst. Du hast es als Traum abgetan und nie wieder darüber gesprochen. Aber ich habe eine Nacht lang darüber nachgedacht und fand richtig, was du geträumt hast. Ich bin mit Geschwistern aufgewachsen. Einzelkinder haben mir immer leidgetan. Ich möchte nicht, dass Jamie ein Einzelkind bleibt. Und wenn er Geschwister bekommt, dann bald, damit die Kinder miteinander spielen können.“

Er umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen. „Du warst beim Frauenarzt?“

„Ja. Leah hat ihn mir empfohlen. Ich habe Vertrauen zu ihm. Es ist alles so, wie es sein soll.“

„Reese …“ Er strich über ihren Bauch. „Ich kann nicht fassen, dass da ein Baby wächst.“

„Freust du dich?“

Er stöhnte auf. „Was für eine Frage!“

„Ich freue mich auch. Riesig! Wir werden es schaffen.“

„Aber natürlich. Jamie hat unser Leben verändert, beim zweiten haben wir mehr Erfahrung.“

Sie lachte und rollte sich auf ihn. „Vor einem halben Jahr hast du noch nicht gewusst, wie man eine Windel wechselt, und jetzt bist du schon der beste aller Väter. Ich habe etwas besorgt, womit du feiern kannst. Du musst es dir von unten holen. Es ist in einem Karton mit rotem Band.“

In einer Minute war er zurück. Sie stützte sich gespannt auf die Ellbogen.

Er packte aus und hielt eine Flasche hoch.

„Das ist Wein aus Nebraska. Da staunst du, nicht wahr? Er schmeckt. Die herzhafte Traube widersteht Kälte, Hitze und starkem Wind.“

Seine Augen leuchteten. „Das passt auch auf meine frühere Nanny. Allen Widrigkeiten zum Trotz baut sie jetzt ihr eigenes Unternehmen auf.“ Er holte sich einen Pappbecher aus der Küche, öffnete die Flasche und goss sich ein.

„Prosit, meine schwangere Geliebte“, sagte er mit feierlicher Stimme. „Auf lebenslange Partnerschaft.“

„Ich liebe dich Nick. Für immer und ewig.“

– ENDE –
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